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Vorwort. 


Eine Untersuchung des Stils in Stephen Phillips’ Werken 
kann selbstverständlich auf Vollständigkeit keinen Anspruch 
machen, da es sich ja um einen noch lebenden Dichter handelt, 
der sicher weitere poetische Erzeugnisse hervorbringen wird. 

Die Frage, wo die Grenzen dieser Untersuchung gezogen 
werden sollen, taucht zunächst auf. Naturgemäss wäre es, mit 
der ersten Schöpfung unseres Dichters, also Aylmer’s Secret, 
anzufangen. Wie ich in dem am Schluss stehenden Gesamt- 
bild von Phillips’ Stil näher erörtere, ist dies aber nicht möglich, 
und das erste jetzt zugängliche Werk sind seine Poems. Diese 
werden infolgedessen auf der einen Seite die Grenze bilden. 

In seiner Dissertation (S. 21) hat Plessow !), meines Er 
achtens mit Recht, die Bearbeitung von Goethes Faust durch 
Phillips und Comyns Carr aus inneren Motiven als einen 
Markstein in der Entwickelung des zuerst genannten Dra- 
matikers hingestellt. Für die vorliegende Arbeit könnte sie 
ebenfalls als Markstein dienen. Aber aus zwei Gründen er- 
schien sie mir wenig dazu geeignet. Erstens ist diese Tragödie 
keine Neuschöpfung: und zweitens ist Phillips nicht der 
alleinige Verfasser, sondern hat Carr zum Mitarbeiter gehabt. 
Da es meine Aufgabe ist, Phillips’ und nicht Carrs Stil auf 
seine Eigenart hin zu untersuchen, fühle ich mich berechtigt, 
an Stelle des Faust die kurz vorher erschienenen New Poems 
als Grenze auf der anderen Seite hinzustellen. 


1) Plessow, Gustav: Beiträge zur Kritik Stephan Phillipsscher 
Dichtungen. Mbg. Diss. Marburg 1911. 
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Obwohl das zuletzt genannte Werk einerseits und die 
Poems anderseits die vorliegende Arbeit abgrenzen, habe ich 
innerhalb dieser Grenzen die chronologische Reihenfolge nicht 
eingehalten. Die Gründe dafür gebe ich in den folgenden 
Zeilen. 

Da Paolo and Francesca bisher von den Kritikern als 
Phillips’ bestes Stück in Bezug auf Aufbau, Charaktere und 
Technik hingestellt wird, drängt sich die Frage auf, ob dieses 
Drama auch hinsichtlich des Stils an der Spitze seiner Werke 
steht. Im Laufe der Untersuchung hat sich ergeben, dass es 
in der Tat als Muster des Phillipsschen Stils gelten kann. Es 
schien daher angebracht, Paolo and Francesca als Massstab auf- 
zustellen und die anderen Werke vergleichsweise heranzu- 
ziehen. Auf diesem Wege glaube ich die Vorzüge von Phillips’ 
Erstlingsdrame hervorheben und den Entwickelungsgang am 
besten feststellen zu können. Die erste Stelle wird also von 
Paolo and Francesca eingenommen, dann folgen die anderen 
Dichtungen in chronologischer Reihenfolge, jedoch mit einer 
Ausnahme. Dem Datum nach sind die New Poems das letzte 
von mir behandelte Werk. Weil aber verschiedene von diesen 
Gedichten viel früher (1890 in Primavera) erschienen sind, 
bespreche ich sie stets gleich nach den Poems. 

Indem sich die folgende Arbeit auf die bis zum Jahre 1907 
gedruckten Werke Phillips’ beschränkt, also The Last Heir 
(1908), Faust (1908) und Pietro of Siena (1910) ausser Acht 
lässt, bietet sie gleichzeitig eine Ergänzung der Plessowschen 
Dissertation. 


Erstes Kapitel. 


Die allgemeinen Eigenschaften von 
Phillips’ Stil.” 


1. Anschaulichkeit. 


Im Grunde genommen ist Phillips’ Denken und Dichten 
konkret-anschaulich, und die Wirkung dieser Eigenschaft auf 
seinen Stil werden wir im Laufe dieser Untersuchung sehr 
häufig feststellen können. Dass Phillips wenig zum Abstrakten 
neigt, zeigen uns schon die Ueberschriften seiner Gedichte und 
Dramen, indem sie meistens in Personennamen bestehen, z. B. 
Paolo and Francesca, Herod, Marpessa, Endynuon, Gladstone, 
Dreyfus usw. Dem gegenüber sind unpersönliche Ueber- 
schriften, wie Faith, Grief and God, äusserst selten. Abstrakte 
Gedanken kommen selbstverständlich oft vor, aber ein Streben, 
- sie durch Beseelungen oder metaphorische Ausdrücke zu ver- 
anschaulichen, ist sehr bemerkbar. Hierauf werden wir später 
zurückkommen. | 

In diesem Abschnitte sollen nur die besonders auf An- 
schaulichkeit zielenden Kunstmittel betrachtet werden. Die 
Gedichte und Dramen bilden in dieser Hinsicht zwei scharf ge- 
trennte Gruppen. Das Drama, das einen grossen Teil der Vor- 
gänge geschehen lässt, wirkt natürlich mit seinem Inhalt kon- 
kreter als die Gedichte, die nur über Beschreibung und Er- 
zählung verfügen. Ebenso müssen wir die Gegenstände, die 


1) Elster, Ernst: Prinzipien der Literaturwissenschaft. Bd. I, 
Halle 1897, u. Bd. II. 
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veranschaulicht werden, in zwei Gruppen teilen: die Gemüts- 
bewegungen einerseits und die Geschehnisse und Zustände 
anderseits. | 

Um die Gemütsbewegungen sinnlich wahrnehmbar zu 
machen, können die Begleiterscheinungen angedeutet oder an 
deren Stelle entsprechende Handlungen eingesetzt werden. 
Beide Mittel sind Phillips geläufig und werden von ihm wir- 
kungsvoll angewandt. 

Paolo äussert seinen Eifer, mit dem er Francesca be- 


schützen will durch die Worte: 


My dagger to his heart were swift as yours. 
(Paolo and Francesca, S. 38, Z. T.) 


Auf Lucrezias Frage, ob er noch begierig sei zu wissen, 
wer mit Angelas unklaren Andeutungen gemeint sei, antwortet 
Giovanni: / shut my eyes and run into ıt. (Das., S. 48, Z. 1.) 
Zum Schluss (S. 120, Z. 5) zeigt Giovanni, dass er den Lie- 
benden vergeben hat, nicht durch leere Worte, sondern durch 
die Tat, indem er sie auf die Stirn küsst. 

Das twitching mouth ın The Quest of Edith (V. 102) ver- 
deutlicht seelischen Schmerz ; clenched hands in AMan (V.19), 
set ip ın The Son (V. 16), the set teeth and veiled glare ın 
FHoerod (S. 39, Z. 12) steht an Stelle von Zorn; murmurs, lifted 
eyebrows and sıghs in Nero (S. 96, Z. 14) bedeutet Unzufrie- 
denheit. Zu diesen Stellen ziehe man noch heran Ulysses 
(S. 57. Z. 4—6; S. 160, Z. 16), Herod (S. 21, Z. 4; S. 66, 
Z. 14; S. 89, Z. 10) und The Sin of David (S. 178, Z. 6). 

Anders liegen die Verhältnisse bei den Geschehnissen und 
Zuständen. Zwei Möglichkeiten bieten sich zu ihrer Veran- 
schaulichung dar: Beschreibung und Erzählung. Das letztere 
Nittel braucht Phillips in einer spannenden Stelle in Paolo and 
Francesca. Wir erfahren von dem erfolgten Mord nicht eher 
etwas, als bis Lucrezia das Blut auf Giovannis Hand erblickt. 
Luc. [Going slowly up to him.] O, sir! 

I would beseech of you — [She starts] ah Giovanni, 


You have hurt your hand: there's blood upon it here. 
[Takes his hand and looksat it.] 


Gio. ’Tis not my blood! 

Luc. OÖ, then — 

Gio. “O, then!“ is all. (Das. S. 117, Z. 18.) 
Ulysses sagt nicht, er habe einen Mord begangen, sondern: 
I, sir, have a man’s blood on my hands and therefore am fugı- 
tive. (L. 115, Z. 10—11.) In diesem Falle haben wir also 
eine Beschreibung. 

Noch anschaulicher wirkt es, wenn an Stelle der Beschrei- 
bung eines Gegenstandes, dessen Eindruck auf die Menschen 
geschildert wird. Ein treffliches Beispiel findet sich in Herod 
(S. 109, Z. 17—19): | 

I have conceived a Temple that shall stand 

Up in such splendour that men bright from it 

Shall pass with a light glance the pyramids. 
Das Epitheton bright wirkt auch sehr anschaulich, als ob die 
Männer infolge des Tempelglanzes auch erstrahlten. Gleich 
nachher fällt eine ähnliche Stelle auf, nach der Gott und die 
Engel sogar aus dem Himmel gelockt werden. 

Ediths Schönheit wird indirekt geschildert, indem deren 

Wirkung auf die Ritter angedeutet wird. | 

Her beauty made a darkness in the place, 

The blood-bespattered knights forgetting wine 

None stirred: but all men wondered and sighed once. 

(The Quest of Edith, V. 31—83.) 

Und der grausame Herzog, der die Mutter abgewiesen hat, 
kann ihrer Schönheit nichts verweigern. Weitere Beispiele 
könnten zitiert werden, aber diese mögen genügen, um zu 
zeigen, wie Phillips diese Mittel beherrscht, und wie besorgt er 
um die Anschaulichkeit ist. j 

Doch sind einige Fälle zu erwähnen, in denen unser 
Dichter absichtlich auf die Anschaulichkeit verzichtet, um da- 
durch gewisse künstlerische Wirkungen zu erzielen. Das her- 
vorragendste Beispiel haben wir in Christ in Hades, a phantasy, 
wie er dieses Gedicht nennt. Eine Phantasie ist es in der Tat, 
und was er beschreibt, scheint er in einem Traumzustand ge- 
sehen zu haben. Die Figuren sind nicht klar geschildert, sie 


EEE 


sind von einem Nebel halb verdeckt, ein ausgesprochenes Hell- 
dunkel herrscht und gibt dem Bilde etwas Mystisches und Ge- 
heimnisvolles, das für Phillips sehr charakteristisch ist. Man 
vergleiche damit die Höllenszene in Ulysses. 


2. Breite und Knappheit. 


Wie wenig Worte Phillips nötig hat, um uns eine klare 
Vorstellung seiner Gedanken zu geben, sehen wir schon aus 
seinen Expositionen. Alles Unnötige fällt weg, nur das zum 
Verständnis der Hauptpersonen Unentbehrliche wird gesagt, 
so dass wir gleich mitten in die Handlung hineingeführt 
werden. Ein treffliches Beispiel ist die Einleitung von Paolo 
and Francesca. Ein paar glücklich gewählte Ausdrücke ge- 
nügen, um uns die Charaktere zu vergegenwärtigen. Die 
Knappheit in der Sprache Giovannis ist für diesen selbst sehr 
charakteristisch. Er ist ein man of affairs, er sagt wenig, aber 
dieses Wenige bedeutungsvoll. 

In Herod liegen die Verhältnisse ebenso wie in Paolo and 
Francesca. Besonders am Anfang des ersten und zweiten Aktes 
häufen sich die kurzen, abgebrochenen Sätze. Dadurch ent- 
steht eine sehr grosse Wirkung, aber anderseits auch der Nach- 
teil, dass der fliessende Rhythmus merklich beeinträchtigt wird. 
Auch die Botenberichte zeichnen sich durch ihren knappen und 
depeschenartigen Stil aus. 

Eine Folge dieser Konzentration des Ausdrucks ist die 
Häufigkeit von aphoristischen oder epigrammatischen Sprü- 
chen wie: 

Youth goes toward youth. (Paolo and Francesca, S. 38, Z. 16.) 
Fools must go their own way. (Das., S. 55, Z. 4.) 

It is the fault of dreamers to fear fate.e (Herod, S. 23, Z. 7.) 

The gentle are tame birds that feed the hawk. (Das., S. 24, Z. 9.) 
The first step is with us; then all the road, 


The long road is with Fate. (Das., S. 35, .Z 10—11.) 
Friend hath killed friend for love. (Ulysses, S. 64, Z. 16.) 
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The love that shall not weary must be art. (Das. S. 61, Z. 13.) 

Dr ee when war begins, 

Mercy at first is cruelty at last. (The Sin of David, S. 29, Z. 13—14.) 
| A woman’s peace, 

It hath all fire in it, and burneth white. (Das. S. 68, Z.2—8.) 

ee The crown is for the few, 

And these are tasked to reach it ere they die. (Nero, S. 89, Z. 13—16.) 

Be the crime vast enough it seems not crime. (Das. S. 137, Z. 5.) 
Eine weitere Folge des Strebens nach Knappheit sind die 

vielen Ellipsen und unvollständigen Sätze; auch die Abneigung 

Phillips’ gegen Relativsätze ist hierher zu rechnen. (Hierzu 


siehe die Anführungen über den Satzbau.) 


Eine gewisse Breite des Stiles kommt im Vergleich mit den 
Dramen viel mehr in den Gedichten zur Geltung, aber hier fällt 
sie nie unangenehm auf, sondern wirkt mitunter recht reizvoll. 
Sie entspringt nicht, wie es bei geringeren Dichtern der Fall 
ist, einer Armut an Geist, sondern einer Ueberfülle an Ge- 
danken und Bildern, vor allem in den Gedichten Beautiful 
Death und Midnight, — the 31st of December 1900. In den 
Dramen wirkt die Breite an verschiedenen Stellen dagegen 
recht störend; so in erster Linie in manchen Iyrischen Aeusse- 
rungen, z. B. dort, wo Marianne Erinnerungen an Aristobulus’ 
Kindheit äussert (Ferod, S. 20, Z. 9—12). Zweitens sind zu 
ausgedehnte Beschreibungen anzutreffen, z. B. in Ulysses 
(S. 118, Z. 8 bis S. 119, Z, 16). | 


Einen Vorwurf könnte man Phillips doch vielleicht 
machen: dass seine Bühnenanweisungen manchmal zu aus- 
führlich sind. They read like a novel of the Anna Matılda 
type, sagt ein Kritiker in der Academy, Bd. 70, S. 223. Er hat 
zum Teil Recht; aber wenn wir z. B. die Bühnenanweisungen 
von Bernard Shaw mit ihrer Unmenge von Einzelheiten zum 
Vergleich heranziehen, so erscheinen Phillips’ Bemerkungen 
noch sehr gemässigt. Er beschränkt sich meistens auf eine in 
künstlerischem Stil gehaltene Schilderung der Lichteffekte. 


3. Wohllaut. 


Schon in seinen frühesten Werken zeigt Phillips grossen 
Sinn für den Wohllaut der Sprache, den zu erreichen er ver- 
schiedene Mittel anwendet. Seine Absicht tritt dabei glück- 
licherweise nie deutlich hervor, so dass die Verwendung dieser 

Mittel nie erzwungen erscheint. Er hat ein feines musikalisches 
Ohr und weiss die Konsonanten und Vokale geschickt zu ver- 
teilen.“ Besonders ist seine Vorliebe für die Alliteration be- 
merkbar, eine Vorliebe, die nicht wenig dazu beiträgt, die Wir- 
kung seiner Verse zu steigern. Die miteinander alliterierenden 
Wörter stehen meist zu zweien, seltener zu dreien oder vieren 
in einem Verse. Dabei kommen nur äusserst wenige un- 
angenehme oder harte Lautverbindungen vor. Eine solche, und 
zwar ein recht unschöner Fall,. ist vor allem am Schluss von 
The Dreaming Muse zu verzeichnen; Oh, rouse her not or 
she shall surely die. Aehnliche gelegentliche Entgleisungen 
sollen aber unser sonst günstiges Urteil über den Wohlklang 
nicht beeinträchtigen. 


Der Rhythmus von Phillips’ Versen ist sehr schön, und 
Recht haben die Kritiker, die seine delightful cadences (The 
Forum, März 1900, S. 121) nicht genug loben können. Er 
weiss ihn vor allem seinem Stoffe anzupassen. Ein treffliches 
Beispiel dafür bietet das reizende Gedicht After Rain, in wel- 
chem der Rhythmus des Regens pattering sound vorzüglich 
nachahmt. 

Diese kurzen Bemerkungen über Phillips’ Wohllaut, dessen 
ausführlichere Behandlungen in eine Untersuchung seiner Me- 
trik gehört, mögen hier genügen. 


Zweites Kapitel. 


Die ästhetischen Apperzeptionsformen. 


A. Die objektiven ästhetischen Apperzeptionsformen. 
1. Die beseelende Apperzeption. 


Phillips hat eine grosse Vorliebe für die Beseelung und 
wendet sie sehr wirkungsvoll an. Vor allem fällt die Unmittel- 
barkeit seiner Personifizierungen auf; sie sind ungezwungen, 
frisch und nicht selten auch kühn. Von jeher hat er sie gern 
angewandt; besonders herrschen sie in seinen Gedichten und 
in den späteren Dramen. 

Am wirksamsten sind die Naturbeseelungen, weil sie aus 
innerer Empfindung quellen. Unser Dichter zeigt ein sehr 
enges Verhältnis zur Natur und weiss sie mit lebensvollen 
Farben zu schildern. Das Meer, der Mond, die Sonne, die 
Sterne und die Naturmächte werden von ihm am meisten mit 
menschlichen Eigenschaften und Regungen ausgestattet. Die 
Sterne rufen und singen sogar (To Milton, — Blind, V. 8 und 
Midnight — 31st of December 1900, V. 147). Manchmal 
handeln die Elemente auch in innerlichem Zusammenhang mit 
den Charakteren. Nero schliesst einen Pakt mit den Ele- 
menien, und der Wind und die Wogen sind seine Diener. Er 
heisst sogar den Donner schweigen, wenn er spricht. 

Die Personifikation ist jedoch bei Phillips nicht nur auf 
die Natur beschränkt. Gegenstände des täglichen Lebens, 
Körperteile, Länder, Städte, Zeitbegriffe, ja beinahe jeder un- 
belebte Gegenstand sowohl als abstrakte Begriffe werden uns 
in Ausdrücken menschlicher Tätigkeit vorgeführt. Doch fällt 
es auf, dass Personifikationen von Tieren, die bei vielen 
Autoren sehr häufig anzutreffen sind, nie vorkommen. Es 
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versteht sich von selbst, dass der Stil durch die zahlreichen 
Beseelungen grosse Lebendigkeit und Anschaulichkeit gewinnt. 


In Paolo and Francesca spielt die Beseelung nur eine 
untergeordnete Rolle. Die Zahl der Naturbeseelungen 
ist klein; darunter sind aber manche der schönsten, die Phillips 
geschaffen hat, und sie haben die gute Eigenschaft, mit dem 
Inhalt zu harmonisieren und nicht aus dem Text zu fallen, wie 
es manchmal in den späteren Dramen zu bemerken ist. Weil 
es nur wenige Beispiele gibt, zitiere ich sie alle. 

It is such souls as mine that go to swell 

The childless cavern cry of the barren sea, 

Or make that human ending to night-wind . (S. 26, Z. 9—11.) 
O gradual nature! let this thought come slow! (S. 49, Z. 2.) 
Now all the world is at her failing hour, 

And at her faintest: now the pulse is low! 

Now the tide turns, and now the soul goes home! 

And I to Paolo am fainting back! (S. 107, Z. 12—15.) 

In dieser stimmungsvollen Beseelung bildet die Natur eine 
Parallele zu Francescas Gefühlen und rechtfertigt einiger- 
massen ihr Handeln ; wenigstens zeigt sich, wie machtlos sie ist, 
gegen Paolos Liebe zu kämpfen. 

2... all the breezes die. (S. 107, Z. 19.) 
O God, Thou seest us Thy creatures bound 
Together by that law which holds the stars 
In palpitating cosmic passion bright; 
By which the very sun enthrals the earth, 
And all the waves of the world faint to the moon. 
(S. 111, Z. 18 bis S. 112, Z. 2.) 

Von wenig Bedeutung sind in diesem Drama die Be- 
seelungen konkreter Dinge. Sie bestehen meistens 
nur aus einem beseelenden Beiwort. Als Beispiele führe ich 
die folgenden an. 

I am a woman, and this very flesh 
Demands its natural pangs, its rightful throes. (S. 25, Z. 12—13.) 
Lay that sad armour by — (S. 39, Z. 16.) 


Some dreamy potion 
That can enthral a woman’s wandering heart. (S. 70, Z. 18—20.) 
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The very palace rocks, 
Remembering at midnight. (S. 97, Z. 14—15.) 


Beseelungenvonabstrakten Ideen sowie von 
Zeitbegriffen sind hier nicht sehr häufig anzutreffen, 
doch ist ihre Wirkung um so grösser. 

ER but friendship faints in love. (S. 14, Z. 16.) 
And yet, Nita, and yet — can any tell 

How sorrow first doth come? Is there a step, 

A light step, or a dreamy drip of oars? 

Is there a stirring of leaves, or ruffle of wings? 


For it seems to me that sofly, without hand, 
Surely she touches me. (S. 42, Z. 13—18.) 


Giovanni! who shall set a shore to love. (S. 48, Z. 12.) 
Life, life! I cannot leave thee, for she lives. (S. 78, Z. 12.) 
Day in a breathless passion kisses night, 
And neither speaks. (S. 82, Z. 14—15.) 
But night 
Guided you on, and onward beckoned me. (S. 85, Z. 2-3.) 


O voice too sweet! 
And like the soul of midnight sending words! (S. 107, Z. 10—11.) 


Als einziges Beispiel der Beseelung aus dem 
Gebiete der Musik verdient folgendes Erwähnung. 


I am by music led into this room, 
And beckoned sweetly. (S. 107, Z. 17—18.) 


Ein Vergleich der Verhältnisse in Paolo and Francesca 
mit denen in den übrigen Dichtungen zeitigt folgendes Re- 
sultat. Die Beseelungen nehmen nicht nur an Zahl zu sondern 
steigen auch in Hinsicht auf eine gewisse Kühnheit bis zu 
einem Grade, der in Nero seinen Höhepunkt erreicht. Die 
Naturbeseelungen sind durchweg am originellsten und 
lassen alle auf ein tiefes Naturgefühl schliessen. Besonders 
wohlgelungene Beispiele weisen die Gedichte, die Poems wie 
die New Poems, auf. Leider kann ich nur einen Teil davon 
anführen. | 
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Poems: 
And thou shalt know that first leap of the sea 
Toward me; the grateful upward look of earth, 
Emerging roseate from her bath of dew. (Marpessa, V. 96-98.) 
Thou shalt persuade the harvest and bring on 
The deeper green; or silently attend 
The fiery funeral of foliage old. (Das., V. 112—114.) 
Thou meanest what the sea has striven to say 
So long, and yearned up the cliffs to tell; 
Thou art what all the winds have uttered not, 
What the still night suggesteth to the heart. (Das., V. 139—142.) 
The melancholy knocking of those waves, | | 
The deep unhappiness of winds.... . (Christ in Hades, V. 215—216.) 


New Poems: 


Listen! the sea is on the verge of speech, 

The breeze hath something private for me. (Endymion, V. 95—96.) 
To me till now it hath sufficed to watch 

The summer quivering over holy bloom, 

Or August apple wooed by orchard grass. (Das., V. 73—75.) 

On Nature’s brow stood out the extreme drops; . 

She shuddered, and experienced final cold. (Das., V. 168—169.) 

I hat but hoped for happiness; yet this 

Most natural hope estranged the faithful sea, 
Eclipsed the earth, brought Nature near to death. (Das., V. 187—189.) 
Nature respired an reassured herself: 

Delighted ocean on his mistress fawned, 

Who from rejection grown more radiant, 

Passed, and in purer moonlight lapped the earth. (Das. V. 233—236.). 
(God) Who starred the skies with yearning, with those fires, 

Ihat dart through dew their infinite desires; 

Or largely silent and so wistful bright 

Direct a single look of love all night. (Grief and God, V. 11—14.) 


Fast zu kühn und wenig überzeugend sind die zahlreichen 
Beseelungen, die dicht neben einander in dem Gedicht Mid- 
night — 31st of December 1900 auftreten (V. 103—114). 
Vgl. noch A Gleam, V. 9; The Quest of Edith, V. 138—142, 
V. 166; After Rain, V. 37; The Dreaming Muse, V. 5, usw. 

Nicht so ausführlich wie in den Gedichten sind die Natur- 
beseelungen in Herod und in den übrigen Dramen. Manchmal 
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verbinden sie sich hier nicht so gut wie dort mit dem Text. 
Man hat öfters den Eindruck, dass sie zur Motivierung nichts 
beitragen, und dass sie nur eingefügt sind, um den Stil zu 
schmücken. Besonders in einigen Stellen von Herod fällt 
dies auf. 


Gadias. The earth ailed from the first; war pestilence, 
Madness and death are not as ılls that she 

Contracted, but are in her bones and blood. 

Herod. And he shall still that old sob of the sea, 

And heal the unhappy fancies of the wind, 

And turn the moon from all that hopeless quest; 

Trees without care shall blossom, and all the fields 

Shall without labour unto harvest come. (S. 23, Z. 15 bis S. 24, Z. 3.) 
. . the green waves are glooming pearls for me, 

And metals cry to me to be delivered, Ä 

And screened jewels wait like brides. (S. 108, Z. 6-8.) 
There the first beam shall strike, and there the moon 

Shall aim all night her argent archery; 

And it shall be the tryst of sundered stars. (S. 111, Z. 8-10.) 


In Ulysses sind die Naturbeseelungen weder zahlreich noch 
interessant, doch muss ich auf zwei Beispiele hinweisen, die 
Ausnahmen bilden. Erstens die Stelle, wo Athene eine kurze, 
aber treffliche Beschreibung der Landschaft am Hölleneingang 
gibt. Die Bäume, die sich niederkauern, das langsam heran- 
schleichende Meer, die Felsen, die vor Schrecken wie an- 
gewurzelt stehen, füllen den Leser mit Entsetzen, und es ist 
nicht zu verwundern, dass der sonst tapfere Ulysses in Ohn- 
macht fällt: 


These warning cypress trees, 
This conscious umbrage cowering to the ground, 
The creeping up of the slow fearful foam; 
Rocks rooted in the terror of some cry 
That rang in the beginning of the world: 
All nature frighted into barrenness. | 
Lo, mortal, here the very gate of death, 
And this no other than the door of hell! (S. 79, Z. 2—10.) 


Die zweite Stelle ist von ganz anderer Art. Nach den 
vielen Prüfungen und Leiden, die Ulysses durchgemacht hat, 
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kommt er endlich wieder nach seiner Heimat. Er kann es 
kaum glauben, und seine Freude überwältigt ihn: 

O verdure to the sea-man that’s come home! 

O light upon the land where I was born! ! 

OÖ dear, dear Earth, thou warm mother of me, 

Art glad, art glad in thy brown bosom; here 


I kiss and kiss thee: here I fling me down 
And roll and clasp and cover me with thee! (S. 119, Z. 11—16.) 


In The Sin of David finden wir ebenfalls Bäume, die sich 
eines unvermeidlichen Schicksals bewusst sind: 


See how still 
That poplar, conscious of some heavy fate! 
That breathless alder! Like to guilty souls 
Against a coming judgement. (S. 40, Z. 3—9.) 


Und etwas weiter wird die erstickende, schwüle Luft durch eine 
Beseelung vortrefflich bezeichnet: 

— how the air faints 
As though beneath some suffocating clutch! (S. 41, Z. 4—7.) 
Vgl. noch S. 41, Z. 15, S. 65, Z. 14—15, S. 69, Z. 2—3, S. 77, 
Z. 16 usw. 


Wie schon am Anfang dieses Abschnittes gesagt ist, zeich- 
nen sich in Nero die Beseelungen und besonders die Natur- 
beseelungen durch grosse Kühnheit aus. Die Mehrzahl dieser 
Beseelungen werden Nero selbst in den Mund gelegt und sind 
nicht selten mit Hyperbeln, diesen für Nero so charakteristi- 
schen Figuren verbunden. Es ist auffallend, dass die Be- 
seelungen sich beinahe ausschliesslich in der zweiten Hälfte des 
Stückes befinden, besonders von dem Augenblicke an, wo Nero 
seine Allmacht zuerst begreift und ausnützt. 


Man vergleiche die folgenden Beispiele. 


I, as befits me, call on great allies. 

I make a compact with the elements. 

And here my agents are the very winds, 

The waves my servants, and the night my friend. (S. 137, Z. 6--10.) 


On the moon I can rely. 
Last night I wrote to her a glimmering verse; 
She is white with a wan passion for my lips. (S 137, Z. 14—16.) 
Do you suppose the very elements 
Are consions of the workings of this mind? 
So careful not to seem to share my guilt? 
Yet dark is the record of wind and wave, 
This ocean that creeps fawning to our feet 
Comes purring o’er a million wrecks and bones. 
If the cold moon hath sinned not, she hath been privy. 
She aids me not, but watches quietly. (S. 152, Z. 12 bis S. 153, Z, 5.) 
The thunder crieth motherless. (S. 159, Z. 4.) 


In der Erzählung des Seemanns, wie Agrippina dem "Tode 
entgangen ist, kommen die folgenden kühnen Beseelungen vor: 
And all the stars swam with her through the heavens, 

The hurrying moon lighted her with a torch, 


The sea was loth to lose her, and the shore 
Yearned for her. (S. 165, Z. 2-6.) 


Vgl. noch S. 163, Z. 5—10, S. 167, Z. 3, S. 171, Z. 23. 


Die ausführliche Beseelung des Feuers in der Wahnsinns- 
szene in Nero wirkt äussert dramatisch, aber sie ist zu umfang- 
reich, um hier zitiert zu werden. Vgl. daher Nero, S. 195—198. 


Ebenso wie die Beseelung von konkreten Ge- 
genständen in Paolo and Francesca nur eine bescheidene 
Rolle spielte, so ist sie in den übrigen Dichtungen auch nur 
von wenig Bedeutung. Die Pocms weisen eine schöne Stelle 
auf, wo Länder eigenartig beseelt werden: 

BER all Asia at my feet spread out 

In indolent magnificence of bloom! 

Africa in her matted hair obscured, 

And India in meditation plunged! (Marpessa, V. 171—174.) 
Ausserdem finden wir keine bemerkenswerten Beispiele in 
diesem Bändchen. Dagegen gibt es in den New Poeıns eine 
ganze Anzahl von Beseelungen, die aber meistens uninteressant 
sind. Nennenswert sind jedoch die folgenden Stellen. Selene 
fragt, ob das so wenig sei — 


- 1 — 


To soothe the spires and steeples of the world, 

Or the bluedarting pyramids; to clothe 

In lovely raiment even the starkest crag. (Endymion, V. 129—131.) 
To breathe into the bones of cities dead 

An argent soul, reweave the passionate halls 

Where waves the grass, and prostrate empires old 

Raise into trembling immortality? (Das., V. 136-139.) 

Vgl. noch A Gleam, V. 29; The Ouest of Edith, V. 34; 
Thoughts at Sunrise, V. 37—38; Iole, S. 134, Z. 10, S. 151, 
Z. 9—10. 


Ohne Bedeutung sind die zwei kurzen Beispiele, die Ferod 
aufweist (S. 22, Z. 15—16 und S. 48, Z. 15). Nur wenig 
origineller sind diejenigen in Ulysses. Folgendes ist von 
hyperbolischer Art: 

Why he would send a cry along the halls 

That with the roaring all the walls would rock, 

And the roof bleed, anticipating blood. (S. 35, Z. 4-7.) 

The ship moves! Hark their shouts! She moves! she moves. 


Hear you the glorying shingle cry beneath her? 
She spreads her wings to fly upon the deep! (S. 71, Z.17 bis S. 72, Z.2.) 


Vgl. S. 19, Z. 3, S. 54, Z.1, S. 66, Z. 5, S.. 96, Z. 5. 


Ebensowenig zeichnen sich die Beseelungen dieser Art in 
Ihe Sın of David aus, ich begnüge mich daher mit der Angabe 
der Stellen S. 28, Z. 8-9, S. 74, Z. 9—10, S. 104, Z. 16, 
S. 132, Z. 8 bis S. 133, Z. 1. 


In Nero dagegen sind die Personifikationen von konkreten 
Dingen gelungener, obwohl sie nur in kleiner Zahl vor- 
handen sind: 
erh sullen droop the sails 
Or flap in mutiny against the mast. 

Burdened with barnacles the untarred keels, 
Drowse on the tide with parchingdecks unswabbed, 
And anchors rusting on inglorions ooze. (S. 97, Z. 3—8.) 
She [Agrippina] hath seduced the breast-plates and the sails. 
(S. 98, Z. 1—2.) 

Viel wichtiger als diese sind aber die Beseelungen 

abstrakter Dinge, durch welche die Anschaulichkeit 
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von Phillips’ Stil um ein bedeutendes erhöht wird. Unser 
Dichter (vgl. Kap. I, 1) hat immer die Neigung, Abstraktes 
wo möglich zu beseitigen und es durch etwas Konkretes zu er- 
setzen oder auf irgend eine Weise zu veranschaulichen. Das 
wirksamste Mittel ist die Personifikation, und Phillips macht 
davon in allen seinen Dichtungen mit Ausnahme von Herod 
einen beträchtlichen Gebrauch. 


Die Poems sind reich an wohlgelungenen, originellen 
Beispielen. Das Gedicht The Woman with the Dead Soul ist 
durchweg eine ausführliche Personifikation einer Frauenseele, 
die langsam abstirbt. Es ist daher nicht gut möglich, einzelne 
Zitate anzuführen, man müsste mit Ausnahme weniger Zeilen 
das ganze Gedicht wiedergeben. Marpessa hat einige Beispiele 
aufzuweisen: 
ee and thou shalt see 
Beautiful Faith surrendering to Time, 

The fierce ingratitude of childern loved, 
Ah, sting of stings! A mourner shalt thou stand 


At Passion’s funeral in decent garb. (Marpessa, V. 61—65.) 
Not for this only do I love thee, but 


Because Infinity upon thee broads. (Das., 136—137.) 

The Lily ist eine Allegorie, wo der Tod die Gestalt einer Dame, 
die in ihrem Garten Blumen pflückt, bekommt. Das Bild wirkt 
anschaulich und stimmungsvoll. Vgl. noch The Wife, V. 119 
bis 120; To Muton, — Blind, V. 12—13; A. S. P.V.4,7; 
The Ouestion, V. 30 usw. 


In den New Poems wirken manche Beispiele noch sehr 
abstrakt trotz der Beseelung, so z. B. 
They set them in order of battle, they ranged them against Me — 
Choas and Anguish and Time . 
And Madness and Hunger and Sorrow and Night and the Grave — 
But victory followeth Me. 
(Midnight — 31st of December 1900, V. 137—140.) 
Einen Gegensatz zu diesen bildet der Schluss von Orestes; hier 
wird durch die plastische Gebärde der ‚Curse‘ grosse An- 
schaulichkeit erreicht: 
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Then the dark Curse, that sits upon the towers 

Bow’d down her awful head, thus satisfied (Orestes, V. 68—69.) 

Am besten sind aber in den New Poems neben den Natur- 
beseelungen die Personifikationen von Zeitbegriffen; einige 
Beispiele werden ihre reizvolle Eigenart zur Genüge zeigen. 
The dedicated Dawn with downcast look 

Was gently led by the enraptured Sun 

Up to the high noon-ritual, till at length 

She opened at the ocean her grave eyes. (Endymion, V. 23—26.) 

Or stripped December waving mournfully 

Her bared arms to the cloud. (Das., V. 761.) 


Lo! now on the midnight the soul of the century passing. 
(Midnight — 31st of December 190, V. 1.) 


Yet forget not the beauty of night in her coming aud going, 
Forget not the sprinkled vault, 

Nor eve with her floating bird arıd her lonely star, 
Nor the reddening clouds of the eve. (Das.. V, 46-49.) 

Zu Anfang des zweiten Aufzugs in Ulysses finden wir 
eine Reihe von Beseelungen abstrakter Begriffe. Athene zählt 
die verschiedenen Gestalten auf, die Ulysses am Eingang der 
Hölle sehen wird, und die er überwinden muss; dabei schildert 
sie dem Leser ein grauenerregendes Bild. Dies wird durch 
Anwendung von starken, charakterisierenden Epitheta erreicht, 
von denen zwei mit Gehörvorstellungen verbunden sind: der 
heulende Wahnsinn und die kichernde Wollust. Der Gebrauch 
des Polysyndetons steigert nebenbei den Eindruck der Häu- 
fung; bei jedem and denkt man, das sei das Letzte, und doch 
folgt immer noch ein anderes. Die Stelle bedarf aber keiner 
Erklärung, denn sie spricht für sich selbst. 

Right in the threshold Hunger stands, and Hate, 

And gliding Murder with his lighted face 

And Madness howling, Fear, and neighing Lust, 

And Melancholy with her moony smile, 

And Beauty with blood dripping from her lips. (S. 81, Z. 9—13.) 

Im Nachwort zu Ulysses (S. 177) berichtet uns Phillips, 
er habe „Hades itself conceived on lines which are Virgilian 
rather than Homeric“. In der Tat stimmt Phillips’ Beschrei- 
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bung der Hölle in ihren Grundzügen mit der von Virgil überein. 
In einer Stelle glaube ich sogar das direkte Vorbild der schon 
zitierten Verse gefunden zu haben. Beim Vergleich der zwei 
Stellen sieht man, dass Phillips die des römischen Dichters 
nicht wörtlich übernommen, sondern umgestaltet hat. Bei 
Virgil lautet es nach Drydens Uebersetzung: 

Just in the gate, and in the jaws of hell, 

Revengeful Cares, and sullen Sorrows dwell; 

And pale Diseases, and repining Age; 

Want, Fear, and Famine’s unresisted rage. 

Here, Toils, and Death, and Death’s half-brother, Sleep, 

Forms terrible to view, their sentry keep. usw. 

Wiederum ist wenig über die Beseelungen abstrakter Dinge 
in The Sin of David, und ausnahmsweise auch in Nero zu be- 
merken. Sie sind durchweg uninteressant; der Vollständigkeit 
halber gebe ich die Stellen an: The Sin of David, S. 16, Z. 8, 
S. 24, Z. 6—7, S. 32, Z. 11, S. 55, Z. 5, S. 74, Z. 11, S. 99, 
Z. 10; Nero, S. 42, Z. 12—14, S. 99, Z. 4, S. 110, Z. 5, 
S. 119, Z. 9. 

Anhangsweise bemerke ich, dass der Dichter manchmal 
die Beseelung äusserlich dadurch andeutet, dass er die Bezeich- 
nungen für die beseelten Dinge mit grossem Anfangsbuchstaben 
schreibt, z. B. Dawn, Sun, Time, Death, Sorrow, Anguish usw. 


2. Die verwandelnde Apperzeption. 


Weniger stark als die beseelende Phantasietätigkeit ist bei 
Phillips die verwandelnde entwickelt. Aber wo sie in die Er- 
scheinung tritt, sind Anschaulichkeit und Intensität der Wir- 
kung beträchtlich gesteigert. In den Gedichten ist die ent- 
sprechende Apperzeption häufiger anzutreffen als in den 
Dramen, unter denen Nero mit einem grossen Phatasiereichtum 
allerdings eine Ausnahmestellung beansprucht. 


In Paolo and Francesca (S. 26, Z. 6—8) sagt Lucrezia 
zu Giovamni: 
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„Il am become a danger and a menace, 
A wandering fire, a disappointed force, 
A peril — do you hear Giovanni? —“ 


Sehr ähnlich ist die Aeusserung Giovannis (S. 94, Z. 12—14): 


I am grown 
The accomplice and the instrument of Fate, 
A blade! a knife! — no more. 


Die Verwandlungen in den Gedichten können besser als 
solche empfunden werden, weil sie realistischer sind. 


The light which I have followed all this way 
Out of the darkness grows into a face. (Lazarus, V. 1—2.) 
Thy fields, which grow 

Slowly from grey to green before my eyes? (Das., V. 15—16.) 
That barren crown! but now it was a wreath. 
These gusts of Hell have blown it into thorn! 

(Christ in Hades, V. 54-55.) 
What hast thou said, that all the air is blood? (Das., V. 293.) 
Make the Sahara like a lily bloom, 
A huge and delicate flower. (Endymion, V. 132—133.) 
Wives that a moonbeam might to widows change... 

(The Quest of Edith, V. 86.) 

To take a hunıan creature fair, 
"Then loose an idiot to the air. (The Torturers, V. 9—10.) 


Herod weist nur zwei nennenswerte Beispiele auf; Salome 
erzählt von: ihrem Bruder: 
„Still to and fro 
He paces, making the vast room a cage.“ (S. 73, Z. 8-9.) 
Herod ruft in höchster Aufregung aus: 
„I am denied her soul, and that which was 


A glow hath now become a wasting flame. 
I am a barren, solitary pyre!“ (S. 89. Z. 18—S. 90, Z. 2.) 


Des Sängers Lied in Ulysses (S. 139, Z. 9—12) fängt 


sogar mit einer Verwandlung an: 


Great is he whs fused the might 
Of the earth and sun and rain 
Into draughts of purple light, 
Draughts that fire the the heart and brain. 


u DE 2 


Eine Verwandlung, die auch als eine Beseelung aufgefasst 
werden kann, ist: 
Then this mere silent wish, born of the brain, 
Might instantly start up a living thing 
And able, without hands, to strike? (The Sin of David, S.24, Z. 11—14.) 
Unter dem Einfluss des Mondlichtes und der erwachenden 
Liebe sagt Miriam: 
„How e’en the Fenland hath grown fairyland.“ (Das., S. 77, Z. 16.) 


Einen oft bei Phillips vorkommenden Gedanken äussert Lisle 
auf S. 78, Z. 13: 

That smile hath made a mist of all the world, 

und wiederholt denselben auf S. 131, Z. 13. 


In Nero kommt die verwandelnde Apperzeptionsform am 
besten zur Geltung. Der Held selbst führt sie beinahe aus- 
schliesslich im Munde, und in der Tat steht sie diesem Träumer, 
diesem Phantasten, der die Macht hat, alles umzustürzen oder 
nach seiner Idee zu ändern, gut an. Sieht er diese nur in Ge- 
danken vollzogenen Verwandelungen doch schon als wirklich 
vollendete an! 

My finger makes the city a solitude, 

The murmering metropolis a silence, 

And kingdoms pine in in my dispeopling nod. (S. 29, Z. 6-8.) 

An einer anderen Stelle, die gleichzeitig eine Klimax in sich 
birgt, schildert er eine brennende Welt und schliesst mit den 
Worten: 

And last, this universe a single flame! (S. 57, Z. 16.) 

In die Form eines Epigramms ist folgende Verwandelung ein- 
gekleidet: 

A kindness harped on grows an injury. (S. 69, Z. 5.) 


Für Nero sehr charakteristisch ist auch ferner: 


The moon be turned to blood! But that is fine! 

These Christians have imaginations then! 

The moon in blood, and burning unverse! 

Why, I myself might have conceived that scene! (S. 190, Z. 11—16.) 
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3. Die metaphorische Apperzeption. 


Von noch grösserer Bedeutung als die beseelende Apper- 
zeption ist für Phillips’ Stil die metaphorische. Hinsichtlich 
der Zahl der Metaphern und Vergleiche unterscheiden sich 
kaum die frühen und die späteren Werke unseres Dichters ; hier 
wie dort werden sie in ganz erklecklichem Masse angewandt. 
Doch ist ein auffallender Unterschied im Gebrauch von Me- 
taphern einerseits und von Vergleichen anderseits bemerkbar. 
In den Gedichten überwiegen die Vergleiche, während die Me- 
taphern in der Minderheit auftreten; in den Dramen dagegen 
ist das Gegenteil der Fall. Diese Erscheinung lässt sich aus 
inneren Gründen erklären. An und für sich ist die Metapher 
dramatischer in ihrer Wirkung als der vollständige Vergleich; 
denn dieser letztere „erheischt einen Stillstand des Gedankens‘, 
wie Hebbel sagt, indem er den eigentlichen und den uneigent- 
lichen Ausdruck nebeneinander stellt. Deshalb ist er für den 
breiten epischen Stil am besten geeignet. Die Metapher da- 
gegen lässt die eigentliche Vorstellung ausfallen und bedeutet 
daher eine Kürzung des Ausdrucks, die im dramatischen Stil 
sehr am Platze ist. 


Wie zwischen den Gedichten und den Dramen ein Unter- 
schied festzustellen war, so tritt innerhalb der einzelnen Dramen 
ein ähnlicher Unterschied zutage. Wenn die sprechende Person 
in grosser Erregung ist, und überhaupt, wo der Stil knapp und 
konzentriert ist, da überwiegen die unvollständigen Metaphern. 
Wo aber das Tempo langsamer ist, also im breiteren Stil der 
lyrıschen, erzählenden oder reflektierenden Stellen, da sind 
vollständige Metapher, d. h. Vergleiche, häufiger anzutreffen. 


Obwohl Phillips seine Gleichnisse so verkürzt, sind sie 
doch nie in solchem Masse elliptisch, dass die Anschaulichkeit 
dadurch beeinträchtigt wird. Der Hauptgrund aber, weshalb 
seine Metaphern immer sinnlich auffassbar wirken, ist, dass 
sie beinahe nie aus abstrakten Vorstellungen zusammengestellt 


sind. Diesen Charakterzug wird man aus den Beispielen gut 
erkennen können. 

Betrachten wir die Lebensgebiete, aus denen unser Dichter 
seine Metaphern herleitet, so sehen wir, dass sie äusserst ver- 
schiedenartig sind. Um die Klassifizierung zu verdeutlichen, 
unterscheide ich zwei Hauptgruppen: Metaphern aus der 
Natur und Metaphern aus der Menschenwelt; eine dritte, fast 
unbedeutende Gruppe bilden die wenigen Metaphern aus ab- 
strakten Vorstellungen. 


a) Metaphern und Vergleiche aus der Natur. 


Wie bei der Beseelung, so nimmt die Natur auch in Phil- 
lips’ Metaphern einen wichtigen Platz ein. Doch sind die Ver- 
hältnisse hier anders als dort. Wir haben gesehen, dass Tiere 
nie beseelt wurden, in Metaphern dagegen sind sie überaus 
häufig angewandt. Meistens sind es Vögel, Fliegen, Bienen 
und Motten, mit denen die Menschen verglichen werden, aber 
auch grosse Tiere, wie Hunde, Tiger und Wölfe, kommen nicht 
selten vor, besonders in.Ferod und Ulysses, in welchen Dramen 
sie gewöhnlich als Ausdrücke der Verachtung dienen. Wo sie 
nur vergleichsweise eingeführt sind, legt ihre Verwendung 
Zeugnis von scharfer Beobachtungsgabe ab und wirkt infolge- 
dessen sehr realistisch. 

Ein treffliches, von Giovanni gebrauchtes Beispiel, welches 
einen tiefen Einblick in seinen Charakter zulässt, finden wir in 
Paolo and Francesca. Er versichert seine Freunde: 

That though I sheathe the sword, I am not tamed. 
What I have snared,. in that I set my teeth 


And lose with agony; when hath the prey 
Writhed from our mastiff-fangs. (S. 15, Z. 13—19.) 


In diesem Drama tauchen die in Frage kommenden Metaphern 
und Vergleiche in weitaus geringerem Umfange auf als in den 
übrigen Dichtungen; dazu zeichnen sie sich nicht durch beson- 
dere Kühnheit aus. Wohl gilt dies aber für die späteren Er- 
zeugnisse der Phillipsschen Muse. Man vergleiche: 
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That muffled call of babes how like to birds. (S. 25, Z. 2.) 
That crouch as of a beast about to spring! (S. 48, Z, 2.) 
You then that huddle all together, 
Like cattle against thunder — what hath chanced? (S. 92, Z. 1-3.) 
I will be wary of this creeping thing. (S. 94, Z. 9.) 

In den Poems und New Poems sind die Metaphern aus 
dem Tierreich gleich zahlreich und von gleicher Art; sie unter- 
scheiden sich auch nicht wesentlich von denen in dem soeben 
besprochenen Drama. 

Poems: 
Allured by the disastrous tavern-light 
Unhappy things flew in out of the night; 
And ever the sad human swarm returned 
Some crazy-fluttering, and some half-burned. 
(The Woman with the Dead Soul, V. 14.) 
Slow tasting bargainers amid the flare, 
And lurid ruminators, ..... (Das., V. 7—8.) 
Faces like moths against her fly, 
Like moths by brilliance lured to die. (The Wife, V. 37-838.) 
Why is my strength so quickly flown? (The Question, V.T.) 
She cried out, like a creature hurt. (The Apparition, V. 27.) 
New Poems: 

Sweet words are fluttering at my mouth, and sounds 
Which it were death to leave upon the tongue! (Endymion, V.108—109.) 
I have led, like steeds from a stable, Forces and Powers 

I have bidden ye mount them and ride. 

(Midnight — the 31st of December, 1900, V. 103—109.) 

Immortal voices call me low 
I may not go; 
But like a bird out of the night 
Beat ever in on this warm light. (Earth-bound, V. 3—6.) 
Before him like a brute would lie, 
And lift to him a shifting eye. 
My wife to view her husband came; 
I was enured to every shame: 
Caged like an ape, my antics played. (The Tortures, V. 45-49.) 
Dieser Vergleich, wie mancher Ausdruck in diesem Gedicht, 


ist beinahe wörtlich aus Oscar Wilde!) (De Profundis, S.152) 
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1) Wilde, Oscar: Intentions. Methuen & Co., London. 


entnommen. Dies ist aber nicht zu verwundern, denn wie er 
es selbst bestätigt, verdankt Phillips die Anregung zu diesem 
Gedichte dem Verfasser der Ballad of Reading Goal. 


In Ferod dienen die Metaphern in höherem Grade als in 
den Gedichten und zum Teil in den ihm folgenden Dramen, 
vielmehr dazu, innerliche Seelenerregung auszudrücken, als 
mehr äusserliche Eigenschaften zu veranschaulichen. Hin- 
sichtlich der Kühnheit ist eine Steigerung schon hier sehr be- 
merkbar. Marcus Antonius und Octavius Cäsar werden velling 
eagles genannt. Ferner: 

Have those two eagles with the world for prey 
Yet closed to talon reach? (S. 17, Z. 7-8.) 


The gentle are tame birds that feed the hawk. (S.24, Z. 9—10.) 
Herod, I am your slave, your dog. (S. 31, Z. 6.) 


Salome. Time 
Hath taken the sting from you. 
Cypros. I do not waste it, 


And when I dart it forth I kill, not prick. (S. 38, Z. 12—15.) 
The dead boy makes him vile 

In this thing as in all things. Was not this 

The tiger's act? beast fury! (S. 58, Z. 5—7.) 

You like a tiger purred about me. (S. 61, Z. 16.) 


Mariamne. You forest beast! 
Herod. Mariamne! 


Mar. Back and in the jungle burn 

Whence you did leap out at my brother’s throat. (S. 62, Z. 5—8.) 
Still pacing up and down, and to and fro; 

And now a sudden pause. And now again, 

Like a stung creature, fitfully resumes. (S. 73, Z. 11—13.) 

I have been near him when like some wild beast 

He turned upon himself as on some prey. (S. 103, Z. 13—14.) 
Masons let me behold so far aloft 

They crawl like flies, ant-like artificers, 

Swarming with tiny loads, and labourers ; 

Hither and thbither murmuring like bees. (S. 103, Z. 4—7.) 


Dieses Uebertreiben, das sich der Hyperbel annähert, ist für 
den wahnsinnigen Herodes sehr bezeichnend. 
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Oefters werden in Ulysses Tiernamen als Schimpfnamen 
gebraucht und wirken als solche weniger anschaulich als die 
eigentlichen Metaphern. Mit nur wenig Ausnahmen beziehen 
sich alle diese metaphorischen Ausdrücke aus dem Tierreich auf 
Penelopes Freier. Abwechselnd werden diese mit einem Bienen- 
schwarm, mit Geiern, Ratten, Wölfen, Eseln und Hunden ver- 
glichen: | 
A swarm of impious wooers waste his halls, 

Devour his substance and corrupt his thralls. (S. 17, Z. 34.) 

Take wing you vultures that too long have perched! 

Hence, hence you rats that gnaw my father’s grain. (S. 37, Z. 4—7.) 
Why must my beauty madden all these wolves? (S. 48, Z. 17.) 
Dogs, do ye know me now? (S. 170, Z. 5.) 

Doch gibt es ausser diesen mehrere originelle und sehr 

treffende Beispiele: 

Princes, you drive me like a hunted thing 

To feint and double thus. (S. 44, Z. 4-5.) 

I have learned to dread what cometh suddenly, 

And sniff about a sweet thing like a hound. (S. 58, Z. 5-8.) 
As sharks to him that drowns, 

They make toward me, sidelong swimming shapes! (S. 89, Z. 15—18.) 
Thy wife awaits thee now 

Coiled like a snake to strike thee with her fangs. (S. 101, Z. 9—11.) 

And now this beggar croaks to us of age. 

Out with the old crow! cast him out: away! (S. 146, Z.7 u. 12—13.) 

Ueber The Sın of David können wir hinweggehen, denn 
dieses Stück weist keine nennenswerten Metaphern auf diesem 
Gebiete auf. Aeusserst reich dagegen an kühnen und phantasie- 
vollen Beispielen ist Nero. Es ist auffallend, dass Vögel und 
Insekten, besonders Bienen und Fliegen durchaus überwiegen. 
Man vergleiche: 

There is a ‘but’ still hovering in the stars. (S. 7, Z. 6.) 
And, Seneca, I have entrusted Nero’s mind 
To you, to point an eaglet to the sun. (S. 11, Z. 1-3.) 
See the new tiger in the dancer’s eye: 
’Ware of him, keepers — (S. 77, Z. 4-6.) 
I am bloody from head to foot for sake of him, 
And for my cub am 1 incarnadined. (S. 80, Z. 1—2.) 
They [die Prätorianer] would tear me into pieces, 
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‚As hounds a master entering in on them 

Unrecognised. (S. 82, Z. 4-6.) 

Removing him [Britannicus], we take the sting from her; 

Then let her buzz at will. (S. 8, Z. 12—13.) 

Even as an eagle snatches up a babe, 

So Agrippina caught him up and flew. (S. 82, Z. 15—16.) 
His eyes now! Yet how calm! 

So steals the panther, stirring not a leaf! (S. 85, Z. 6-7.) 

re how many struggling flies 

This veil, the web of mine hath struggling held 

Which else were freed! (S. 108, Z. 10—12.) 

Gay have I been, a spendthrift and an idler, 

A brilliant fly that buzzed about the bloom. (S. 117, Z. 13—14.) 
A thought that /ike a captive bird 

I have kept warm about my heart so long 

I am loth to let it fly forth to the cold. (S. 124, Z. 15 bis S. 125, Z. 2.) 

Misfortune follows like a faithful hound. (S. 177, Z. 16.) 

A hiss as from mighty serpents. (S. 197, Z. 14.) 

Auch die unbeseelte Natur in ihren verschiedensten Phasen 
und Gebieten liefert Phillips eine grosse Menge von Gleich- 
nissen. Diejenigen, die in den Gedichten gebraucht werden, 
unterscheiden sich aber stark von denen der Dramen; sie sind 
lieblich und manchmal beinahe süsslich, während die der Dra- 
men kraftvoll und lebhaft wirken. Dies sieht man schon aus 
den Gegenständen, die zur Bildung der Metaphern heran- 
gezogen werden. In den Poems und New Poems sind es 
meistens Blumen, dann auch Bäume, sanfte Brisen, Tautropfen, 
Wolken, Nebel und die See. In schroffem Gegensatz dazu 
stehen die Metaphern in den Dramen. Hier kommen Begriffe 
wie Blitz, Donner, Sturm, Wind, Regen, Meer, Feuer und Erd- 
beben vor. Während in den Gedichten eine friedliche, stille 
Ruhe herrscht, verbinden sich die Naturmetaphern der Dramen 
mit grosser Bewegtheit und Erregung, vor allem aber in Herod 
und Nero. | 

Eine Ausnahme zu dem Gesagten bildet jedoch Paolo and 
Francesca, denn dieses Trauerspiel weist im ganzen nur ein 
paar kaum bemerkenswerte Naturmetaphern auf, die ich gleich- 
wohl angeben will: 
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And I should pour this torrent in her ear 

And suddenly catch her to my heart. (S. 60, Z. 8-9.) 
Now let me melt into an ancient woe. (S. 83, Z. 18.) 
At last the long ice melts and O relief 

Of rain that rushes from me! (S. 101, Z. 3—5.) 


Die folgenden Beispiele aus den Poems und New Poems 
werden den Gebrauch von Naturmetaphern in diesen Dich- 
tungen zur Genüge illustrieren, denn das Wesentlichste ist 
schon oben erwähnt. 


Poems: 


Just as a flower after drenching rain, 

So from the falling of felicity 

Her human beauty glowed, and it was new. (Marpessa, V. 31—83.) 
ee thy life has been 

The history of a flower in the air, 

Liable but to breezes and to time, 

As rich and purposeless as is the rose: 

Thy simple doom is to be beautiful. (Das., V. 48-52.) 

tr se all my days 

Like perfect lilies under water stir. (Das., V. 190—191.) 

The stoker burningly embowered, 

With fiery roses on him showered. (The Wife, V. 75-76.) 
Frail was she born; petal by petal fell 

Her life till it was strown upon the herb. (A. S. P., V. 1—2.) 


Vgl. noch: Beautiful Death, V. 16—17, V. 22—23; Christ ın 
Hades, V. 58—61, V. 127—128, V. 165—167, V. 173—180. 


New Poems: 


His dewy thoughts yet trembled on the leaves. (Endymion, V. 13.) 
So like a lily vast the luminous Bloom 
Unfolded slow upon the noon of night: 
A moment, like a rain-drop at its edge, 
Selene, brightly faltering, earthward slide (Das., V. 44-47.) 
True calm doth quiver like the calmest star. (A Poet’s Prayer, V. 85.) 
Then she, the taller, she of the swan-neck, 
Edith the fair, the blown lily of England... 
(The Quest of Edith, V. 26—27.) 


ER E silence closer to the soul 

Than hush of Arctic field in wrapping snow, 

Or supreme Himalaya in sunrise. (Das., V. 77-79.) 

She saw, and stood, and swooned at Launcelot 

Who burned in sudden steel like a blue flame 

Amid the cloister. (The Parting of Launcelot and Guinevere, V. 6—8.) 
And as two trees at midnight when the breeze 

Comes over them, now to each other bend, 

And now withdraw ; so mournfully these two 

Still drooped together and still drew apart. (Das., V. 29-32.) 


Vgl. noch: Endymion, V. 8&—10, V. 132—133; Grief and God, 
V. 43—44; Midnight — the 31st of December 1900, V. 121, 
bis 122; To a Lost Lave, V. 7—8. 


Die Naturmetaphern in Herod sind für den Gesamtstil 
dieses Trauerspiels sehr charakteristisch. Es ist bezeichnend, 
dass sie mit Ausnahme eines einzigen Falles stets von Herodes 
:selbst ausgesprochen werden. Ganz trefflich ist das zweite 
Beispiel, wo er Octavius und Antonius 'mit zwei Donner- 
schlägen vergleicht. 


A momentary thought 

Like a strange breeze in darkness on the cheek. 

(S. 24, Z. 19 bis S. 25, Z. 1.) 
Abroad, Octavius and Marc Antony, 
Like rival thunders from opposed poles, 
Are rushing to that shock which splits the world. (S. 25, Z. 6--9.) 
and mighty poets will I charge 
To make their verse in funeral thunders roll, 
Or wail as women or wind of the sea. (S. 47, Z. 13—15.) 
The metal of my mind attracts the tempest. (S. 68, Z. 1.) 
Such beauty should pass suddenly away, 
Such loveliness should vanish like the lightning. (S. 87, Z. 16—17.) 
And in the wild foam of insanity 
He clasps this rock: that Mariamne lives. (S. 101, Z. 7—8.) 
Blew like a blast away the Arabian. (S. 121, Z. 10.) 


Viel unbedeutender und nicht so von innen herausquellend 
wie in Ferod sind die Naturmetaphern in Ulysses. 


Father, whose oath in hollow hell is heard; 
Whose act is lightning after thunder-word. (S. 12, Z. 4-6.) 
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Now that this little tempest is o’erblown, 

Sing to us, minstrel, and chase wrath away. (S. 41, Z. 2—3.) 
But I will know 

Why you so burn to sail; why suddenly 

I touch these arms of stone, this hand of flint. (S. 60, Z. 15—17.) 

That oath was hollow as this hollow world 

Which said I should hear tidings of my home. (S. 9, Z. 12—13.) 

But what in them is passion falls from me 

Only as dew doth in benignity. (S. 113, Z. 10—11.) 

He stood thy buffet like a rock! (S. 145, Z. 1.) 

Am zahlreichsten, aber keineswegs auffallend und ohne 
Eigenart, sind in The Sin of David die Metaphern aus der 
unbeseelten Natur; ich weise nochmals darauf hin, dass Me- 
taphern aus der beseelten Natur, d. h. aus dem Tierreich, gänz- 
lich fehlen. Wie man aus den Beispielen sehen wird, erinnern 
diese Metaphern an die der vorhergehenden Werke; ihrem 
Charakter nach bilden sie eine Gruppe zwischen den Gedichten . 
und den Dramen. Man vergleiche: 

Thy beauty like a tempest fell on me. (S. 64, Z. 6.) 
They waver like to mist the ranks of war. (S. 64, Z. 11.) 
O, I would be to thee 
As gentle as the grass above the dead. (S. 65, Z. 4—5.) 
Listen, the ocean of infinity! (S. 67, Z. 12.) 
O, all that in me wanders and is wild | 
Gathers into one wave that breaks on thee! (S. 69, Z. 16 bis S. 70, Z. 2.) 
May I read it? Ott, 
A woman’s mind is lightning where men grope. (S. 76, Z. 5—7.) 
The starkness of the dawn is at my heart. (S. 87, Z. 9.) 
There came a little cloud upon my brain. (S. 108, Z. 11.) 
And though his body from the scythe of Death 
Lieth as sweet as mown grass in the even... (S. 128, Z. 11—13.) 
What flash of absence, lightning of repose, 
Is urged against me? (S. 127, Z. 9—10.) 

Die Naturmetaphern, die gelegentlich in Nero vorkommen, 
zeichnen sich nicht durch die in diesem Drama so häufigen 
Eigenschaften, nämlich Kühnheit und Originalität, aus. Es 
kommen foldende in Betracht: 


Behold this forest of uprisen spears, 
Symbol of might! (S. 19, Z. 11—13.) 


But plead with lightning rather than those eyes, 
Or earthquake rather than that gentle bosom 
Rising and falling near thy heart. Her voice 
Comes running on the ear as a rivulet. (S. 43, Z. 8—12.) 
Now doth she overstar us like the night 
In splendour. Now she rises on our eyes 
Dawning in gold; or like the blaze of noon 
Taketh our breath on a sudden. (S. 47, Z. 4—T.) 
Introduce 

The embattled oysters with a melody 
Of waves that wash a reef — (S. 58, Z. 11—13.) 

And this hair 
Rolling about me like a lighted sea... (S. 178, Z. 9—10.) 
Boadicea the British Queen is risen, 
And like a fire is hissing through the isle. (S. 187, Z. 10—11.) 


b) Metaphern und Vergleiche aus dem Menschenleben. 


Den Naturmetaphern am nächsten stehen die Gleichnisse 
aus dem Landleben. Diese kommen ausschliesslich in den 
New Poems vor, und obwohl es nur ganz wenige sind, ver- 
dienen sie doch Erwähnung. 


I had so yearned for joy; and to be loved 
A little, if only such a simple love > 
As hath a gleaner’s wife in evening hour. (Endymion, V. 181—183.) 
And as a lady through her garden goes 
Ruined around her by a night of storm, 
To save a single flower that she had loved, 
Brushing the other blooms that drip in the sun, 
So went she wistful over the bowed field, 
Looking through all those faces for a face. 

(The Quest of Edith, V. 84-69.) 
ee those ladies with their burdens who, 
As laden women from the harvest field 
Returning, pass beside one busy still, 
Past her returned. (Das., V. 146—149.) 


Ebenso schöpft Phillips einige Metaphern aus dem Gebiete 
der Schiffahrt. 


So aged men, much tossed about in life, 
Have told me of that country, Sorrow far. 
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How many goodly ships at anchor lie. 
Within her ports. (Marpessa, V. 197—200.) 
By our two souls that anchor on his life... . 
(The Sin of David, S. 114, Z. 12.) 
My age! Am I old then? Look on this face, 
Where am I scarred, wlıo have steered the bark of State 
As it plunged, as it rose over the waves of change? 
(Nero, S. 74, Z. 5—10.) 
Sogar Vergleiche aus dem Räuberleben sind anzutreffen. 
Now like a thief he creeps back th the house! 
(Paolo and Francesca, S. 9, Z. 14.) 
He hath crept back like a thief into the house — 
A thief — a liar — he feigned the will to die. (Das., S. 94, Z. 1—3.) 
What were I better than the lurking thief, 
Or hired assassin stealing from behind, 
To stab him in the back? (T'he Sin of David, S.74, Z.15 bis S.T5, Z.1.) 
Why, I did behold 
And hear the coming hours approach like foes, 
The nıght a thief, the stars with poised spears, 
The sun like an incendiary rushed. (Das., S. 127, Z. 10-15.) 


Viel zahlreicher als die Beispiele aus den besprochenen Ge- 
bieten sind diejenigen aus dem Kriegsleben. Es ist jedoch auf- 
fallend, dass diese letzteren in den Dramen, in denen man sie 
am ehesten erwartet, in Paolo and Francesca und in The Sin 
of David, wo der Soldatenstand am stärksten vertreten ist, 
kaum eine Rolle spielen. In den Gedichten sind sie dagegen 
nicht selten zu finden. 

In Paolo and Francesca treffen wir nur einen einzigen, 
aber sehr kühnen Vergleich aus diesem Gebiet, und zwar in 
der Szene des letzten Beisammenseins der Helden. Paolo sagt 
zu Francesca: 

„Ill struggle now no more. Have I not fought 
Against thee as a foe most terrible? 


Parried the nımble thrust and thought of thee, 

And from thy mortal sweetness fled away, 

Yet evermore returned?‘“ (S.108, Z. 18 bis S. 109, Z. 3.) 
She battled through the hostile crowd; 

An army to frustrate her bent, 

In sullen numbers gainst her sent. (The Wife, V. 68—70.) 


Thy hand was taken by angels who patrol 

The evening or are sentries to the dawn, 

Or pace the wide air everlastingly. (To Milton, — Blind, V. 21—23.) 
So bare her soul that Beauty like a lance 

Pierced her, and odour full of arrows was. (A. S. P., V. 7—8.) 
My senses all like weapons rust. 

And lie disused in endless dust. (The New De Profundis, V. 5—6.) 
Look on thy creature, muffled, furled, 

That has no glory in thy world, 

In odours that like arrows dart, 

Beauty that overwhelms the heart. (Das., V. 27—30.) 


Diesen Gedanken, dass der Geruch schmerzlich sei, haben 
wir bereits in dem Gedicht A. 5. P., (V. 8) gefunden; er ist 
ein Beweis für Phillips’ grosse Empfindlichkeit in dieser 
Hinsicht. 


... Thou comest from the glistening sun 

As out of some great battle. (Christ in Hades, V. 115—117.) 

Ah! You and I love our boy! | 

Such a warrior is he. ( A Gleam, V. 1—2.) 

I am your bulwark and your bastion; I 

Herod alone. (Herod., S. 80, Z. 10—11.) 

Each man stand sentinel ’gainst truth, 

And watch the gates against reality! (Das., S. 104, Z. 14-15.) 
When was I caught a sentinel asleep? (The Sin of David, S. 127, Z. 8.) 
I shall not go with pomp; but as a soldier. (Nero, S. 119, Z. 2.) 
Ah! how this sword of lightning thrusts at me! (Das., S. 159, Z. 5.) 


Eine grosse Menge seiner Metaphern leitet Phillips von 
dem täglichen Leben her, und diese nehmen in allen seinen 
Dichtungen einen erklecklichen Raum ein. Die Beispiele aus 
diesem vielseitigen Gebiet sind, wie das ja zu erwarten ist, 
äusserst verschiedenartig, und da ihre Anzahl beträchtlich ist, 
führe ich nur die auffallendsten an. 

Therefore on victory to set a seal, 
To-day I take to wife-Ravenna’s child. 

(Paolo and Francesca, S. 11, Z. 14 bis S. 12, Z. 1.) 
And as through glass I view the windy world. (Das., S. 13, Z. 20.) 


Ah! but a juice too pure hath now been poured 
In a dark ancient wine: and the cup seethes. (Das., S. 28, Z. 6-7.) 


3 


= 84- Zu 


Accustom me by merciful degrees 
To this idea, which henceforth is my home. (Das., S. 49, Z. 4—5.) 
Like one that walks in sleep, if suddenly 
I wake, I die (Das. S. 49, Z. 9—10.) 
And through the blaze doth her white face look out 
Like one forgot, yet possible to save. (Das., S. 59, Z. 20 bis S. 60, Z. 1.) 
ent now am I free and gay — 
Light as a dancer when the strings begin. (Das., S. 108, Z. 2-3.) 
Break open the door, 
And let my spirit out. Paolo kill me. (Das., S. 110, Z. 17—18.) 
are Rare others who 
Panted toward their end, and fell on death 
Even as sobbing runners breast the rope. (Marpessa, V. 206-208.) 
He gave thee back original night, His own 
Tremendous canvas, large and blank and free, 
Where at each thought a star flashed out and sang. 
(To Milton, — Blind, V. 6—8.) 
She drugged her brain against realities, 
And lived in dreams, and was with music fed. (A. 5. P., V. 9—10.) 
As men, flame-wrapped, hither and thither run 
To rid them, or fall headlong to the ground; 
The dead, caught in intolerable hope, 
Hither and thither burning rushed, or fell 
Imploring him to leave them cold. (Christ in Hades, V. 185—189.) 
Then to despair slowly dispersed, as men 
Return with morning to the accustomed task. 
And as without some theatre, so friend 
Waited for friend, and speaking of some scene, 
Into the ancient sorrow walked away. (Das., V. 326-330.) 
EEE until the summer Moon 
On the horizon burned a forest green 
Lighting, as in a temple, fiery aisles, 
And one tremendous nave with banners hung.. (Endymion, V. 3639.) 


Dieses Bild ist prächtig; sehen wir doch in Gedanken einen 
mystisch beleuchteten gothischen Dom mit unzählbaren, in die 
Höhe strebenden Linien. 


Unshunnable is grief; we should not fear 

The dreadful bath whose cleansing is so clear. (Grief and God, V. 1—2.) 
To those whom He doth love God hath not sent 

Such dread security, such sad content; 


ut Jah, 


Young are they carried to ihe font of pain, 
In coldest anguish dipped again, again. (Das., V. 35—88.) 


Das Geschäftsleben gab dem Dichter die Anregung zu den 
folgenden Versen: 


In the years that have been, in the rocks I have shown ye a record 
And a ledger in layers of chalk; 
I have shown ye a book and a diary faithful in caverns, 
An account in the depths of the earth. 
(Midnight — The 31st of December, 1900, V. 86-89.) 
Make me Tlıy athlete even in my bed, 
Thy girded runner though the course be sped. : 
(A Poet’s Prayer, V. 29—30.) 
But ah, through thine eyes unnumbered dead ones are peering; 
To the windows the phantonıs throng. 
(Thoughts in a Meadow, V. 11—12.) 
Here I disband my legions. Arise, 
And spill the wine of glory on the ground. (Herod, S. 66, Z. 12--13.) 
The Pharisees are fanning this chance flame. (Das., S. 69, Z. 9.) 
Jerusalem, city of God, farewell, 
My cradle first, my home, and now my grave. (Das., S. 77T, Z. 6—7.) 
Gadias, is there any thirst like this? 
Or any hunger like unto this hunger? 
I am denied her lips, her touch. (Das., S. 68, Z. 3—5.) 
O! hath it come to duty now’? 
Duty, that grey ash of a burnt-out fire, 
That lies between a woman and a man! (Ulysses, S. 65, Z. 1—3.) 
Thou, thou didst light this fire, and thou shalt quench it. 
(Das., S. 159, Z. 9.) 
Behold me now 
A man not old, but mellow like good wine. (Das., S. 154, Z. 7—8.) 
Come now away! or on the instant I 
Will catch thee in these arnıs up from the ground 
And fling thee o’er my shoulder, and run with thee 
As from a house aflame. (Das., S. 160, Z. 1—5.) 
I follow hard on this letter, and am minded to stir up such a fire in 
this region as shall not easily be put out. (The Sin of David, S. 18, 
zZ. 13.) 
Well I have paid to the full! He starves my soul, 
He locks my spirit up and keeps the key. 
(Das., S. 22, Z. 15 bis S. 93, Z. 2.) 
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No! I would rather drench my soul in sin 
So I might feel this fire and grip this glory. Das., S. 25, Z. 11—14.) 
And I would splash the flames about my head 
Gladly as in a bath for splendid death, 
But for this life no life I was not born. (Das., S. 27, Z. 14.) 
Still the conspiracy 
Of Agrippina swells: she aims to make 
Her son a toy, a puppet, while she pulls 
Unseen the secret strings of policy. (Nero, S. 46, Z. 10-13.) 
Even the fieriest spirit there will rust 
Or gutter like a candle in the rain. (Das., S. 99, Z. 5-6.) 
Agrıppina 
Is drawing to her nets the dregs of Rome, 
Makes mutinous the rabble and the scum. 
(Das., S. 132, Z. 15 bis S. 133, Z. 2.) 
For I have drunk of empire, and what cup 
Afterward can you offer to these lips? (Das. S. 181, Z. 11—12.) 
Nur ganz wenige Metaphern sind der Mythologie oder der 
Dichtung entnommen. Mit Ausnahme der drei reizenden Ver- 
gleiche der Erde mit Diana, Venus und Eden (After Rain), 
auf die Plessow in seiner Dissertation (S. 94) hingewiesen hat, 
sind diese ziemlich bedeutungslos; z. B.: 
Thou wast the lovely quest of Arthur’s knights — 
(Paolo and Francesca, S. 109, Z. 16—17.) 
When He descends, like Semele they die, 
Proud to be shrivelled in His ecstasy. (Grief and God, V. 41—42.) 
As Dante had to thread the world of fire, 
Ere he approached the Rose of his desire; 
So fear not griefi, fear not the anguish, thou, 
The paining heart, the clasped and prostrate brow. (Das., V. 57—-60.) 


Thou that didst rush to war, Thou more than Mars. 
(That She Repent!, V. 9.) 


c) Abstrakte Dinge. 


Zu Beginn dieses Abschnittes ist bereits angedeutet, wie 
selten Phillips abstrakte Dinge zum Vergleich heranzieht. Wo 
sie aber eingeführt sind, wirken sie originell und effektvoll. 
Sehr treffend vor allem ist die folgende Stelle, wo von Fran- 
cesca die Rede ist: 
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Giovanni. It seems, indeed, 
That I am bringing into this dark air 
A pureness that shall purge these ancient halls. 
Lucrezia. Watch, then, this pureness: fend it fearfully. 

(Paolo and Francesca, S. 22, Z. 18 bis S. 23, Z. 3.) 
BEER and from those human flowers 
A tragic odour like emotion rose. (The Lily, V. 6—7.) 

from a lily near 
What sweet and paining odour to my brain 
Darted, with delicate, unhappy smell 
Of trouble old and gladness far away! (Das., V. 12-15.) 
Our love is at its noon — (Herod, S. 36, Z. 3.) 
And he shall have 
More peril being gone, down into hell 
Must pass, and view the hollow night of things. 
(Ulysses, S. 55, Z. 16—18.) 

And plunge into the midnight of her pines. (Das., S. 86, Z. 7.) 
No cloud upon the noon of this despair. (Nero, S. 55, Z. 10.) 


4. Die metonymische Apperzeption. 


Unter dieser Rubrik wird mit der Metonymie auch die 
Synekdoche behandelt, und zwar wegen ihrer nahen Be- 
ziehungen zu jener; ist sie.doch eine Unterart der Metonymie, 

Beide werden von Phillips verhältnismässig oft und in 
gleicher Fülle verwandt. Neben manchen herkömmlichen Wen- 
dungen wie throne, diadem und purple für Macht, laurel für 
Ruhm usw. finden wir auch zahlreiche originelle und prägnante ' 
Beispiele. Diejenigen in Nero zeichnen sich durch grosse 
Kühnheit aus, besonders die folgenden: 


a) Metonymien. 
Next I bestow full liberty of speech; 
I will not sway a dumb indignant earth — 
Emperor over the unuttered curse. (Nero, S. 20, Z. 5—7.) 
All Rome is gathered in the theatre 
To hear the Emperor sing. (Das., S. 39, Z. 14-16.) 
Is’t not enought to bear upon her back 
Stripped continents? To clasp about her throat. 
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A ciwilisation in a sapphire, or 
That kingdoms gleam and glow upon her brow. 
(Das., S. 46, Z. 14 bis S. 47, Z. 3.) 
And witness Claudius with the envenomed cup. (Das., S. 79, Z. 10.) 
Armenia lies beneath your feet: 
Rome yearns to welcome you. (Das., S. 167, Z. 13—14.) 


b) Synekdochen. 


Might he not then despise the written page. (Das., S. 12, Z. 15.) 
Ah! Must I sign death-warrants? Then I wish 
This hand had never learned to write. (Das., S. 23, Z. 6—8.) 
And though none came nigh you, being dead, 
Who were in life so thronged about and pressed, 
One hand at least would duly pluck you flowers, 
One hand at least would strew them on your grave. 

(Das., S. 31, Z. 11—16.) 
I’ll shake the empire till it reel and crash 
On that ungrateful head. (Das., S. 80, Z. 5-6.) 
Oftener the laurel on grey hairs is laid, 
Or on the combed tresses of the dead. (Das., S. 90, Z. 1—2.) 
— the ocean falling from her hair. (Das., S. 161, Z. 12.) 


Weniger kühn, aber beinahe gleich zahlreich sind die Meto- 
nymien und Synekdochen in Paolo and Francesca. 


a) Metonymien. 
Night wird mehrmals für dark gesetzt, z. B. S. 72, Z. 2 u. S. 
76, Z.17. Dagegen auf S. 75, Z. 7 ist night gleich night air. 


Peace to this house of Rimini henceforth. (S. 11, Z. 10.) 

‚ I ask no great thing of the skies; I ask 

Henceforth a quiet breathing. (S. 13, Z. 3—4.) 

Constant is he, and steel-true till the grave. (S.17, Z. 9.) 

Ah! she will bring a sound of patiering feet! (S. 26, Z. 16.) 

When the iaverns all are humming. (S. 54, Z. 2.) 

Old man, there is within this purse a calm 

Decline for thee to death, and quiet hours. (S. 73, Z. 4-5.) 
Think you the old would die? 

At any cost they would prolong the light. (S. 73, Z. 15—16.) 


b) Synekdochen. 


Here then I sheathe my sword; and fierce must be 
That quarrel when again I use the steel. (S. 13, Z. 7—8.) 


Have I not in my thought trained little feet 

To venture. and taught little lips to move 

Until they shaped the wonder of a word? (S. 24, Z. 12—14.) 
What is that sound? This business 

Is for no other ear but yours. (S. 72, Z. 19—20.) 


Auch The Sin of David zeigt viele bedeutungsvolle Bei- 
spiele für die hier in Frage kommende Apperzeption. 


a) Metonymien. 
How could my orphanhood withstand his will. (S. 22, Z. 7—8.) 
My misery ıs faithful to him. (S. 33, Z. 5.) 
Not pain, nor secret arrow of the midnight 
That quivers till the bird-song. (S. 24, Z. 12—14.) 
And the spring surges through a million buds. (S. 26, Z. 9.) 
I see the moon still on thy tumbled hair. (S. 131, Z. 12.) 


; b) Synekdochen. 
God needs not thy polluted arm henceforth. (S. 15, Z. 10—11.) 
Whose fame still clings about the vines of France... (S. 17, Z. 7.) 
O, all my life has listened for thy step! ( S. 86, Z. 13.) 
I want the little hands and feet of him. (S. 140, Z. 12.) 


In Phillips’ Gedichten spielen diese Apperzeptionsformen 
wider Erwarten eine nur kleine Rolle. 


a) Metonymien. 
a) Poems. 

Her peaceful hair a little sorrow streaks. (The Wife, V. 114.) 
O the mid-noon is trembling on the corn, 
On cattle calm, and trees in perfect sleep. (Christ ın Hades, V. 43—44.) 
Over the head of Jesus the whole sky 
Of pain began to drive: old punishments 
Diswreathing drooped, and legendary dooms 
Dispersing hung, and /urid history streamed. (Das., V. 70-73.) 
N and after him in passion swept 
Dead Asia, murmuring, and the buried North. (Das., V. 192-193.) 


P) New Poems. 
So many ballads lone, and secret sirings ... (Endymion, V. 155.) 
And stood up with his battle-axe, and clove | 


The gathered chivalry of many realms. 
| (The Quest of Edith, V. 41-42.) 
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Umbrage twinkling new 

’Gainst the happy blue. (After Rain, V. 31—32.) 

She deemed heroic Grecce could never die. (The Dreaming Muse, V. 6.) 
Old age will ever for itself repine. (Iole, S. 131, Z. 1.) 


b) Synekdochen. 
a) Poems. 


And he shall give me passionate children, not 

Some radiant god that will despise me quite, 

But clambering limbs and little hearts that err. (Marpessa, V.288—290.) 
You were come 

From bathing in the ocean, and the sea 

Was not yet dry upon your hair. (By the Sea, V. 2—4.) 

Only remain beside those atling limbs 

And soothe that aged brow. (The Prisoner, V. 15—16.) 


ß) New Poems. 
Yet didst thou love old branches and a book. (W. E. Gladstone, V.19.) 
Thy vengeance, God of old, upon the Gaul! (That She Repent, V. 1.) 
Thou and thou alone 
Canst smite the enemy and save our hearths. (Isle, S. 120, Z. 5-6.) 
Remember Agamemnon, lord of men, 
Who as his daughter flowed into the ground, 
Felt on his neck the favourable breeze 
Releasing all the saıls in Aulis bay. (Das., S. 154, Z. 10—13.) 


Die beiden in diesem Abschnitt noch nicht erwähnten Dra- 
men, Ferod und besonders Ulysses, sind sehr arm an den hier 
betrachteten Figuren; ich bringe diese infolgedessen im nach- 
stehenden fast alle zum Ausdruck. 


a) M etonymien. 
a) Herod. 


Herod hath walked into Octavius’s arms. (S. 55, Z. 12-13.) 

O queen, I have told unto your beauty what 

No torture could have wrung, and have betrayed 

My master’s secrets. (S. 57, Z. 12—14.) 

O king, restore to us that mastering brain, 

That grappling will, those disentangling hands. (S. 105, Z. 3—A.) 


u 


ß) Ulysses. 


Of reverence speak’st thotun? Then Ulysses urge 
Back to his home irreverence to scourge. (S. 16, Z. 16--13.) 
To scoop the mountain torrent in my hand.... (S. 66, Z. 6.) 


b) Synekdochen. 
a) Herod. 


Brain of the east; by thee we stand or fall. (S. 28, Z. 14.) 
Now into your hands 

I do commend the queen. (S. 48, Z. 2-3.) 

Herod hath brooded by the Dead Sea wave 

Incapable of empire. (S. 100, Z. 1—2.) 

All Jewry on that single brain depends. (S. 100, Z. 5.) 

That shook the Parthian and left him dead, 

Blew like a blast away the Arabian. (S. 121, Z. 9—10.) 


ß) Ulysses. 
For the wind and the wave have driven him evermore. (S. 13, 2. 7.) 
O set the sail, and all the Phrygian winds 
Breathe us across the foam! (S. 41, Z. 13—14.) 
Great hearts, that with me have so long 
Breasted the wave, and broken through the snare... (S. 68, Z.17—18.) 


5. Die antithetische Apperzeption. 


Die antithetische Denkweise ist für Phillips sehr charak- 
teristisch.a Ebenso wie im Inhalt schroffe Gegensätze auf- 
tauchen, finden wir solche auch in der Form; ja gerade hier 
ist die Antithese recht entwickelt. Dies ist ein. präraffaeli- 
tischer Zug. | 

Die Antithese, wie Phillips sie anwendet, bereichert den 
Stil und erhöht die Bedeutsamkeit und gleichzeitig auch die 
Anschaulichkeit. Alle vier Arten der Begriffe, die nach Elster 
zur Bildung der Antithese dienen können, sind vertreten: dis- 
junkte Begriffe, die innerhalb eines umfassenderen übergeord- 
neten Begriffes in beliebiger Weise von einander getrennt sind; 
korrelate Begriffe, die eine Wechselbeziehung ausdrücken ; 
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konträre Begriffe, die, innerhalb des umfassenderen Begriffes, 
den denkbar grössten Unterschied und kontingente Begriffe, 
die den denkbar kleinsten Unterschied bezeichnen. 


Von den vier Arten sind in Paolo and Francesca die kon- 
trären Antithesen weitaus am meisten vertreten; viel weniger, 
aber untereinander in gleichem Masse, werden die übrigen 
verwandt. | 


a) Konträre Antithesen. 


You have set a new seal on an ancient love, 

Bringing this bride. (S. 19, Z. 3—5.) 

Harsh am I, but to you was ever gentle. (S. 19, Z. 19.) 

Brother, this is our first and last dispute. (S. 21, Z. 18.) 

Thou wast so rich — now thou art poor as I! (S. 50, Z. 8.) 

I cannot go from her; I must not stay. 

To die is left. (S. 74, Z. 19—20.) 

I love sad tales: though I am gay, I love 

Sometimes to weep. (S. 83, Z. 4-5.) 

The dead who frown I fear not: but I fear 

The dead who smile! (S. 97, Z. 13—14.) 

Have you not heard love is more fierce than hate? (S. 101, Z. 7.) 
Francesca, 1 well know 

That’twixt bright Paolo and dark Giovanni, 

You stand — you hinted at some peril there. (S. 102, Z. 16-18.) 

If I myself were married young, 

Perhaps without my leave to some old man, 

And found a younger gallant in the house, 

I think I would not shun him. (S. 104, Z. 8-11.) 


b) Nur eine korrelate Antithese ist mir in diesem Drama 
aufgefallen: 


Francesca. [To Paolo] Will you not stay? My husband wishes it — 
My husband and your brother — so he speaks 
Twice with each word. (S. 39, Z. 1—14.) 


c) Disjunkte Anthithesen. 
Come lad, out with it! Is it a debt or a wench? (S. 55, Z. 18-19.) 
And you will deem me mad! but do not, Sweet: 
I am not mad, only I am most happy. (S. 102, Z. 8-9.) 
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d) Kontingente Anthithesen. 


ER but friendship faints in love. (S. 14, Z. 16.) 
A kind of twilight struggles through my dark. (S. 28, Z. 16.) 


Ein Vergleich zwischen der Anwendung dieser vier anti- 
thetischen Apperzeptionsformen in Paolo and Francesca und 
derjenigen in den anderen Dichtungen führt zu folgendem Re- 
sultat. Die konträren Antithesen wiegen überall vor; die 
korrelaten und disjunkten sind gegenüber den konträren in der 
Minderheit, und zwar sind die disjunkten häufiger anzutreffen 
als die korrelaten, während die kontingenten ganz fehlen. 


Ich zitiere nur die auffallendsten Beispiele. 


a) Konträre Antithesen. 


a) Poems. 


And on this very noon she shall decide 
"Twixt Idas and the god, take to herself 
A brief or an eternal lover. (Marpessa, V. 18-20.) 
And the departing sun his glory owes 
To the eternal thoughts of creatures brief. (Das., V. 250-251.) 
Slow where thou once wert swift, remembering 
To kiss those lips which once thou couldst not leave. (Das., V. 274— 275.) 
Endeared by many griefs, by many a jest. (Das., V. 318.) 
Then slowly they, 
He looking downward, and she gazing up, 
Into the evening green wandered away. (Das., V. 333—335.) 
He who said suddenly, “Let there be light!“ 
To thee the dark deliberately gave. (To Milton, — Blind, V. 1—2.) 
.... the large design 
That brings this world out of the woe to blıss. (Das., V. 24-25.) 
Between the Iuminous ocean and dark fields. (By the Sea, V. 28.) 
She drugged her brain against realities, 
And lived in dreams. (4A. S. P., V. 9-10.) 


Die Beautiful Death überschriebenen Verse sind so reich 
an ÄAntithesen, dass ich, um nicht das ganze Gedicht anzuführen, 
mich mit der Angabe der Stellen begnüge. Es kommen in Be- 
tracht die Verse 7, 11, 14, 19, 34, 35, 36, 37 und 52. 


u Ai: 


I may not love I may not hate. (The New “De Profundis“, V. 17.) 
O would there were a heaven to hear! 

O would there were a hell to fear! (Das., V. 9—10.) 

I seem to feel upon my soul 

The slow approach, the gradual roll 

Of Darkness older than the Jight, | 

Of blackness gaining on the bright. (Das., V. 33-836.) 


ß) New Poemis. 


Then said Endymion: After that high kiss, 

After that sorrow more supreme than joy, 

That floating in Imagination's heaven, 

How should I live again in earthly field? | 
After thy dimness, what to me is light? (Endymion, (V. 202—206.) 
That my one moment of transcendent strife 

Is more than many years of listless life. (A Poet’s Prayer, V. 3—4.) 
Ancient forests have relief, 

Young foliage drips. (After Rain, V. 11—12.) 

And .one that in a nation’s night, 

Hath solitary certitude of light! (4A Man, V. 5-6.) 

The flying rumour of thy splendid name | 

Shall hearten all our friends, and shake our foes. (Iole, S. 120, Z. 1—8.) 
In your prosperity I may decay, 

But in your danger ye would seek me out. (Das., S. 121, Z. 14-15.) 
At last to yield him to thy fresher youth, | 

A dying tree unto a springing flower! (Das., S. 130, Z. 10—11.) 
Friends, I would not intrude on public joy 

A private grief, or general triumph jar 

With single sorrow. (Das., S. 156, Z. 9—11.) 


y) Herod. 


The towered world; 

And we two will grasp it, we will burst 
Out of the East unto the setting sun. (S. 42, Z. 12—14.) 
I stand between the Ziving and the dead. (S. 48, Z. 5-6.) 
Oh! since my birth I have lived in fierce contrast, 
For ever half in lightning, half in gloom; 
The brighter still the publice brilliance glows, 
The deeper falls the darkness of the hearth. (S. 67, Z. 14—17.) 

‚Es erhebt sich die Frage, ob diese Zeilen sich auf Phillips 
selbst beziehen? In diesem Falle wäre es möglich, darin eine 


Erklärung seiner Vorliebe für die Antithese zu sehen. 


That which was 
A private trouble beetween you and her 
Is now a public peril. (S. 84, Z. 10-13.) 
So that one death should end what is one life, 
And we two simultaneously cease. (S. 88, Z. 8-9.) 


And ever ransom like this rigid king, 
The outward victory with inward loss. (S. 126, Z. 2-3.) 


d) Ulysses. 


Thou who dost drink up ships, and swallow down 

Alike the pious and the impious town. (S. 15, Z. 8-9.) 

His spoil of morning wrecks from furious night. (S. 16, Z. 18.) 
If even immortals genially stray, 

Shall we be merciless to mortal clay? (S. 19, Z. 7—8.) 

Goddess, I am but one and they are many. (S. 35, Z. 14-15.) 
And if he live I hold his place in trust; | 

If he be dead I stand up in his room. (S. 36, Z. 17—18. 

Sing, minstrel, sing us now a tender song 

Of meeting and parting with the moon in it. (S. 4, Z. 5-7.) 

O Princes, I have spied on her, and she 

At night unravels what she wrought by day. (S. 43, Z. 15—16.) 
I am called master here but am no master; 

Lord, but I rule not! (S. 44, Z. 12—13.) 

ee and better sure 

A live Ctesippus than a dead Ulysses. (S. 45, Z. 8-9.) 

I have tlıe greater care because of the smaller need. (S. 126, Z. 3.) 
Those bitter years which make this moment sweet. (S. 173, Z. 3.) 


&) The Sin of David. 


Shall one mad moment all those hours outweigh? (S. 15, Z. 7.) 

Mercy at first is cruelty at last. (S. 29, Z. 14.) 

Now he commands, anon he countermands. 

Now is he hot for battle, now he cools. (S. 58, Z. 5-7.) 
So! from thee his joy, 

From me his sadness. (S. 9, Z. 4-5.) 

To hold our sweet night council o’er his day. (S. 100, Z. 12.) 

To bind, not break ; to mingle not to mar. (S. 104, Z. 10.) 

Pray God this night 

May not see dawn like that! (S. 106, Z. 14—16.) 

No peril visible or invisible. 

Shall touch you so enfolded. (S. 108, Z. 1—2.) 


Re 


Childhood is quickly sick and quickly well. (S. 109, Z. 7.) 

And wring the spirit for the fault of flesh. (S. 114, Z. 15.) 

I come, but to a phantom conflict there; 

I leave behind the real battle here. (S. 115, Z. 16 bis S. 116, Z. 1.) 
The moment when he wakes or sleeps for ever. (S. 120, Z. 14.) 
Marriage at last of spirit, not of sense. (S. 139, Z. 12—13.) 


£) Nero. 
That public good excuses private guile. (S. 8, Z. 13.) 
And yet the single lie 
Must for the general good be spoken. (S. 16, Z. 14—16.) 
To scatter joy not sadness, was I born. S. 23, Z. 16.) 
Anger I never must permit myself, 
Or ruffling littleness to this great soul. (S. 53, Z. 1—2.) 
u a er descend 
Out of the real to the unreal: from that. 
Which is to that which is not. (S. 55, Z. 2—4.) 
The great in me does not preclude the less. (S. 65, Z. 9.) 
People or tribe inland or ocean-washed. (S. 67, Z. 14.) 
Was this nere acting or a true emotion. (S. 140, Z. 7.) 
You on the sca 
Bungled — Now on the land retrieve the error. (S. 169, Z. 4—5.) 
That thou wouldst burn old Rome to build a new. (S. 194, Z. 11.) 


b) Korrelate Antithesen. 
a) Poems. 


And a new glory was on land and sca. (By the sca, V. 31.) 


ß) New Poems. 


re and again ”Endymion‘‘! he heard 

Cried out in passion between earth and heaven. (Endymion V. 50—51.) 
ER EESEREAUFOR so I 

Strode, nor saw at all mine ancient halls; 

And struck my father’s murderess, not my mother. (Orestes, V.50—52.) 


y) Hoerod. 


And now the husband hasteth to the wife. 

The brother to the sister maketh home. (S. 41, Z. 1—2.) 
Half suiter and half strangler, with one arm 

About the sister’s neck, the other hand 

About the brothers throat! (S. 62, Z. 10—12.) 
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d) The Sin of David. 
SE EEG and father smiteth his own son. (S. 33, Z. 9.) 
I’d have the husband dead that I might clasp. 
The wife secure. (S. 74, Z. 5-7.) 


c) Disjunkte Antithesen. 
a) Poems. 


Yet since it is 
In women to pity rather than to aspire, 
A little I will speak. (Marpessa, V. 124-126.) 
Smiled at him with her lips, not with her eyes. (The Wife, V. 30.) 
We walked in the wet wind till we were far 
From voices, even from the thoughts of men. (By the Sea, V. 5-6.) 
Is not the labourer 
... happier than these melancholy kings? 
(Christ in Hades, V. 101—102.) 


ß) New Poems. 


And the soul’of the Gaul shall leap to the soul of the Briton. 
(Midnight — 31st of December 1900, V. 80-81.) 
I would wean ye from climbings and fury to wings and to wisdom, 
From dark sea-stupor to life. (Das., V. 99—100.) 
Yet didst thou love old branches and a book, 
And Roman verses on an English lawn. 
(William Ewart Gladstone, V. 19—20.) 


y) Herod. 


A tigers fury — not the love of man! (S. 8, Z. 5.) 
What Herod’s sword 
Hath won, let Herod’s wisdom pacify! (S. 124, Z. 17—18.) 


d) Ulysses. 
Rather would I 
Possess some rag of him drawn up perchance 
By nets of seamen hauling 'neath the moon 
Than all those jewels glittering at my feet. (S. 155, Z. 12—15.) 
And thou hast found my brain but not my heart. (S. 158, Z. 5.) 


e) The Sin of David. 


Despising lure of courtier or of priest. (S. 19, Z. 10.) 
Sooner heaven’s ire than heaven’s indifference. (S. 124, Z. 10.) 
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&) Nero. 


How shall this dove attain the eagle cry? (S. 12, Z. 3.) 
Yet citizens if freedom of the tongue | 
I grant, I’d wish less freedom of the feast. (S. 20, Z. 9—10.) 
From art to empire is too swift a drop. (S. 55, Z. 65.) 
Then did the brine 
Drop from thy hair: but now blood falls from thee. (S. 128, Z. 5—7.) 


6. Die epithetische Apperzeption. 


Um grosse Anschaulichkeit zu erzielen, verwendet Phil- 
lips malende Beiwörter, aus denen wir auf eine ungemein leb- 
hafte Farbenempfindung des Dichters zu schliessen vermögen. 
Ich habe fesstellen können, dass die malenden Epitheta die hohe 
Zahl von 150 erreichen und sich auf fünfzehn verschiedene 
Farben verteilen, von denen Grün bevorzugt wird. Eine 
Stelle wie: 

Yes, for the Emperer’s colour is the green. (Nero, S. 39, Z. 1—2.) 
beweist das zur Genüge, und unwillkürlich wird man an Oscar 
Wilde’s Worte erinnert: that curious love of green, which in 
individuals is always the sign of a subtle artistic temperament 
(Intentions, S. 64). Für Phillips besonders bezeichnend ist es 
auch, dass er die Farbe nicht nur sehen, sondern auch fühlen 
kann: 

ee 'twas the moment deep 

When we are conscious of the secret dawn, 

Amid the darkness that we feel is green. (Marpessa, V. 8-10.) 

In den Gedichten, in denen das beschreibende Element vor- 
herrscht, spielt die epithetische Apperzeption naturgemäss eine 
besonders grosse Rolle (Marpessa, V. 10, 22, 66, 98, 129; 
The Wife, 74, 77, Christ in Hades 21, 57, 168, 314 usw.), 
aber auch in den Dramen (Paolo and Francesca, S. 42, Z. 7; 
S. 102, Z. 3; S. 109, Z. 15 usw.), vor allen Dingen in Ulysses 
findet sie sich sehr zahlreich. Ein Zitat möge genügen, um zu 
zeigen, welche Harmonie in Phillips’ Farbenzusammenstel- 
lungen herrscht. | 


Calypso. [calling the Nymphs about her.] 

The golden shuttle and the violet wool: 

And all ye nymphs sing to me while I spin. 
Nymphs. [singing] From the green heart of the waters 

| We, old ocean’s daughters, 

Have floated up with mortal men to play; 

Out of the green translucent night 

Up to the purple earthly light, 

To dance with creatures of a day. (Ulysses, S.52, Z.1—9.) 

Es wäre vielleicht angebracht, an dieser Stelle von der 

Wirkung des Lichtes, die bei Phillips eine ebenso, wenn. nicht 
noch bedeutendere Rolle spielt als diejenige der Farben, zu 
sprechen. Jede Szene wird in eine der jeweiligen Stimmung 
entsprechende Beleuchtung gesetzt. Diese deutet Phillips auf 
sehr geschickte Weise entweder im Text selbst oder ein- 
gehender und mit feinen Nuancierungen in den Bühnen- 
weisungen an. Der Prolog in Ulysses spielt sich in a glim- 
mering lıghi of dawn ab. Auf der Insel der Calypso brütet a 
magic light; the dawn comes on greyly, heisst es zum Schluss 
des ersten Akts von Nero, usw. Bei Phillips’ ausgesprochener 
Begabung für das malerische Sehen ist seine Vorliebe für das 
Helldunkel leicht zu verstehen. Die Morgendämmerung und 
mondhelle Nächte haben grossen Reiz für ihn. Er verschleiert 
gern die Landschaft mit einem dichten Nebel, sodass die 
Figuren anfangs nur dimly visible sind. Eine Stelle in Herod 
verrät meines Erachtens besonders des Dichters Vorliebe für 
das Zwielicht oder half-lght, wie er es nennt: 
I am so hurt that the half-light seems good 
There should be veils between us and the sun. 
Or why not ever moonlight, ever the moon 
With bathing and obliterating beauty? (S. 115, Z. 8-11.) 
Dieses Zwielicht und die häufige Wiederkehr von Beiwörtern 
wie dım, gloomy, shadowy usw. geben seinem Stil etwas 
Mystisches. 


Ein anderes Mittel, das Phillips braucht, um die Anschau- 
lichkeit zu erhöhen, besteht in der Verbindung des Epithetons 
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mit anderen Apperzeptionsformen, z. B. der Metapher oder der 
Beseelung. Ein metaphorisches Beiwort bietet die Beschrei- 
bung von Francesca: all dewy from her convent fetched (S. 13, 
Z. 5); ferner Ulysses, S. 12, Z. 17; S. 50, Z. 11; Marpessa, 
V. 92, 121, 267; Beautiful Death, V. 44 und The Wife, V. 44, 
wo vom orchestral Strand gesprochen wird. 


Die beseelenden Beiwörter sind viel zahlreicher als die 
vorhergehenden und dabei auch weit kühner, maimed wants 
(Paolo and Francesca, S. 26, Z. 2), breathless passion (Das., 
S. 82, Z. 14), drunken day (Ulysses, S. 26, Z. 15), streaming 
rocks and sobbing crags (Das., S. 65, Z. 17), conscious um- 
brage (Das., S. 79, Z .4), hungry voices (Das., S. 106, Z. 8), 
‚passionate uncertainty (Das., S. 172, Z. 10), grieving wind 
(Marpessa, V. 228), insane farewell (Das., V. 301), slumbrous 
sky (The Lily, V. 5), widowed eyes (The Quest of Edith, 
V. 34) usw. 


Verstärkende Beiwörter trifft man selten an; nennenswert 
sind nur die folgenden: the red misery of my brother’s murder 
(Ferod, S. 64, Z. 2), chill December (The Wife, V. 116), pale 
Lazarus (The Woman with the Dead Soul, V. 93). 


Im Gegensatz zu dieser Gruppe von Beiwörtern stehen 
bekanntlich die charakterisierenden Beiwörter, da sie der Haupt- 
vorstellung eine neue, meist nur in diesem Falle zutreffende 
Figenschaft hinzufügen. Sehr häufig wird diese nun bei Phil- 
lips durch Häufung oder Umstellung der Worte hervorgehoben. 
Wenn Francesca von der verbotenen Liebe zwischen Launcelot 
und Guinevere spricht, sagt sie: /t was their joy; ıt was their 
helpless joy (Paolo and Francesca, S. 86, Z. 18). Die Auf- 
merksamkeit wird hier zuerst allein auf das Glück der Liebenden 
gelenkt, dann bringt das Epitheton den Gedanken von ihrer 
Hilflosigkeit hinzu. Aehnlich ist es S. 96, Z. 13—14: 


To Paolo I commend you, to my brother. 
Loyal he is to me, loyal and true. 


ee 


Ebenso in that leader world-engraved (Christ in Hades, V.231). 
Andere charakterisierenden Beiwörter, aber ohne Umstellung, 
sind uncouth gratitude (Christ in Hades, V. 123), softly-feeding 
vulture (das., V. 279), aerial rivulets [der Vogelgesang ist 
gemeint], ) Martini Luigi, V. 11), moony smile (Ulysses, S. 81, 
Z. 12), hollow world (das., S. 95, Z. 12). 


7. Die umschreibende Apperzeption. 


Von dieser Apperzeptionsform macht Phillips in seinen 
Poems und New Poenis beträchtlichen Gebrauch; in den Dra- 
men dagegen ist sie nur in kleiner Zahl und von geringer Be- 
deutung. Die Umschreibung wird bei unserem Dichter nicht 
nur infolge eines Bedürfnisses nach Wechsel im Ausdruck an- 
gewandt, sondern auch in der Absicht gebraucht, gewisse 
Wörter zu vermeiden, die ihm wohl unangenehm sind. Am 
häufigsten treffen wir Umschreibungen für Tod und Sterben an. 

Last we shall descend 
Into the natural ground. (Marpessa, V. 321—322.) 
She suffered and resorted to the ground. (A. S. P., V. 12.) 
And she was swift to steep her brain in moss. (Das., V. 15.) 
oder es wird einfach gesagt: she vanished (Faith, V. 4). An 
Stelle von Tod braucht Phillips Ausdrücke wie: perpetual rest 
(The Woman with the Dead Soul, V. 34), final cold (Endy- 
non, V. 169), the final kiss (A Poet’s Prayer, V. 14), the 
perfect slumber (Martini Luigi, V. 22), the long night to be 
(A Girl’s Last Words, V. 16), oder 
Thou last sea of the navigator, last 
Plunge of the diver, and last hunter's leap. (Ulysses, S. 68, Z. 5—6.) 


Die Umschreibungen für die Gottheit zeigen mehr Originalität, 
sind aber dafür um so seltener, z. B.: 


He who said suddenly, “Let there be light”! (To Milton, — Blind, V.1.) 
the still Soul which hath imagined us (Endymion, V. 94), 
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oder das schöne 

the deep Bosom that sighed the stars (Endymion, V. 155). 

Aehnlich sind die Umschreibungen für das Schicksal, die aller- 
dings nur in Ulysses vorkommen: 


It is that power which rules us as with rods, 
Lord above lords and god behind the gods. (S. 20, Z. 13—14.) 
The power that is behind the gods... (S. 81, Z. 1.) 


In demselben Drama finden wir auch ansprechende Um- 
schreibungen für das Meer, das abwechselnd moist province 
(S. 17, Z. 12), wilderness of foam (S. 13, Z. 6), foam-path 
(S. 112, Z. 3) und watery world (S. 112, Z. 4) genannt wird. 


Sehr schön ist the sprinkled vault (Midnight — 31st of 
December, V. 47) für den Himmel oder that dim little planet 
that He loves (Thoughts at Sunrise, V. 23) für die Erde. 


Auch an Stelle von Personen oder Völkernamen treten 
oft umschreibende Ausdrücke auf. So wird Virgil glücklich 
charakterisiert als 


A Roman, he who from a greater Greek 

Borrowed as beautifully as the moon 

The fire of the sun. (Christ in Hades, V. 195—197.) 

Der Kaiser von Russland ist in folgenden Zeilen gemeint: 


Then the Tsar that dreameth in snow and broodeth in winter, 
That foiled dreamer in frost. 
(Midnight — 31st of December, V. 66—67.) 


England wird bezeichnet als 


that people to whom I gave in commission the ocean 
To use my waters for right. (Das., V. 74-75.) 


Frankreich redet er so an: 

O Country of the unconquerable Dream! (Dreyfus, V. 1.) 

Dreyfus nennt er in demselben Gedicht that pale Jew und in 
That She Repent! (V. 16) heisst er ihn einfach the child of 
Israel. Derartige Umschreibungen finden sich in den Dramen 
nur in Nero (S. 44, Z. 2—6), an welcher Stelle auf die grie- 
chische Helena hingewiesen wird: 


u. 5 


Yet hath none fairer strayed into the world 

Or wandered in more witchery through the air 
Since she who drew the dreaming keels of Greece 
After her over the Ionian foam. 


B. Die subjektiven ästhetischen Apperzeptions= 
formen. 


1. Die Hyperbel. 


Die Hyperbel ist bei Phillips nicht von grosser Bedeutung 
und gibt dem Bilde seines Stiles wenig neue Züge. Beispiele 
für sie finden wir in allen Phillipsschen Dramen, ausser The 
Sin of David, auch in seinen New Poems; am häufigsten sind 
sie aber in Herod und in Nero vorhanden. Es ist erklärlich, 
dass die stärksten und zugleich wirksamsten Hyperbeln in dem 
zuletzt genannten Drama anzutreffen sind, ist doch Nero selbst 
eine Hyperbel! 

Bemerkenswert ist es, dass in den Poems und in The Sin 
of David diese Form der subjektiven ästhetischen Apperzeption 
gänzlich fehlt; in Paolo and Francesca ist sie zwar vertreten, 
jedoch spielt sie nur eine kleine Rolle. Als einziges wirksames 
Beispiel in diesem Drama führe ich die Stelle an, wo die Stille 
des Tagesanbruchs beschrieben wird: 

Franc. It is the first, the faint stir of the dawn. 
Pao. So still it is that we might almost hear 
The sigh of all the sleepers in the world. 
Franc. Andall the rivers running to the sea. (S. 85, Z. 9—12.) 
Allenfalls ist auch bemerkenswert: 
There centuries shall in a moment pass, 
And all the cycles in one hour elapse. (Das., S. 112, Z. 10—11.) 

Wenn auch in Herod die Hyperbeln der Anzahl nach sich 
kaum von der in Paolo and Francesca unterscheiden, so ver- 
dienen sie in Herod doch grössere Beachtung; denn sie zeichnen 
sich durch Bedeutsamkeit aus und erleichtern uns das Ver- 
ständnis für den wahnsinnigen Herodes. 
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Mariamne. Beautiful, 
Thy face did dim the gold of the temple. (Herod, S. 83, Z. 5-6.) 
These veins are rivers, and these arteries 
Are very roads. This body is your county. (Das., S. 83, Z. 56.) 
ll not forbear my visits to his tomb — 
No, not though all Jerusalem went mad, 
And pulled these pillars down upon our heads. (Das., S. 86, Z. 14—16.) 
I dreamed last night of a dome of beaten gold 
To be a counter-glory to the Sun. (Das., S. 111, Z. 5-6.) 
And I will think in gold and dream in silver, 
Imagine in marble and in bronze conceive, 
Tıll it shall dazzle pilgrim nations 
And stammering tribes from undiscovered tribes, 
Allure the living God out of the bliss, 
And all the streaming seraphim from heaven. 
(S. 111, Z. 15 bis S. 112, Z. 1.) 


Ueber den Charakter der Hyperbel in Nero ist zu Anfang 
dieses Abschnittes das Wichtigste schon angedeutet worden. 
Hier sei nur noch erwähnt, dass die Uebertreibungen einerseits 
durch Anwendung grosser Zahlen, anderseits durch Kontrast- 
wirkung zustande kommen. 


My softest whisper thunders in the sky, 
And in my frown the temples sway and reel, 
And the utmost isles are anguished. I but raise 
An eyelid and a continent shall cower. (Nero, S. 29, Z. 1-5 ft.) 
Agrippina. Nero, have you forgot who set you there? 
Nero. Not while I hear it twenty times a day. 
(Das., S. 68, Z. 16 bis S. 69, Z. 1.) 
EB EFBEREFNE SUCH were 1 you 
I would be Caesar, spite of twenty mothers, 
And seem the mighty poet that I am. (Das., S. 130, Z. 3—5.) 
In this thrill a leaf would thunder. (Das., S. 154, Z. 8.) 
I was a hundred women in an hour, 
And sweeter at each moment than them all. (Das., S. 180, Z. 7—8.) 


Wenig bedeutungsvoll sind die Hyperbeln in Ulysses und 
in den New Poems. 
Why he would send a cry along the halls 


That with the roaring all the walls would rock, 
And the roof bleed, anticipating blood. (Ulysses, S. 35, Z. 4-7.) 
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Come! come, Ulysses! Burn back through the world! 
Come, take the broad seas in one mighty leap. (Das., S. 49, Z. 2-4.) 
RN .a thousand calls 
Are ringing in my ears. (Das., S. 64, Z. 3—4.) 
ur . and sounds 
Which it were death to leave upon the tongue. (Endymion, V.108—1.09.) 
And a lonely man with a breath shall exterminate armies, 

With a whisper annihilate fleets. 

(Midnight — The 31st of December 1900, V. 62—63.) 

I long’d to fall into my mother’s arms, 
And tell a thousand tales of near escapes. (Orestes, V. 38-89.) 
She is too great a price to pay for Corinth. 
Not all the reared cities of the world 
Are worth the smallest drop of blood in her. (/ole, S. 144, Z. 1--3.) 


2. Wiederholungsfiguren. 


Von der subjektiven Apperzeptionsform sind, im Gegen- 
satz zu den Hyperbeln, die Wiederholungsfiguren für Phillips’ 
Stil recht charakteristisch. Sie werden in allen seinen Werken 
sehr häufig gebraucht, besonders in den späteren, zu denen ich 
in diesem Falle auch Ulysses rechne, wo die Grenze des Statt- 
haften sogar überschritten wird. 


Eine von Phillips gar zu reichlich, sehr häufig ungerecht- 
fertigterweise verwandte Figur ist die Epizeuxis, die meistens 
zur Emphase oder zur Vermeidung von Nebensätzen oder als 
Füllwort dient. Es lassen sich aber mehrere Fälle aufzählen, 
in denen sie aus inneren Gründen gebraucht worden ist, näm- 
lich um die steigende Erregung wiederzugeben, z. B. wenn Gio- 
vannıi in seiner Raserei ruft: 

Rouse up the house and bring in lights, lights, lights! 

There shall be music, feasting and dancing. 

Wine shall be drunk. Candles, I say! More lights! 

More marriage lights! (Paolo and Francesca, S. 117, Z. 13—18.) 
Auch in Herod sind mehrere erwähnenswerte Stellen (S. 89, 
Z. 8-11; S. 93, Z. 15; S. 113, Z. 14 usw.), ebenso in Nero 
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(S. 186, Z. 11—14; S. 193, Z. 1—2) ; höchst dramatisch ist 
es, wenn Nero dem Feuer zuruft: 

Rage! Rage on! 

Blaze! Blaze! 

Blaze! Rage! Blaze! (Nero, S. 195 ff.) 

Von grosser Bedeutung für den Stil der Dramen ist die 
Epanastrophe, die als Mittel für die Dialogverknüpfung 
gebraucht wird. Da diese Figur aus der Sprache des täglichen 
Lebens stammt, wirkt sie sehr realistisch, vor allem dann, wenn 
die Wiederholung vom Gegenspieler in Form einer Frage oder 
eines Ausrufs erfolgt. Einige Beispiele mögen genügen: 


Giovanni. Lucrezia! this is that old bitterness. 
Luc. Bitterness — am I bitter? (Paolo and Francesca, S. 24, Z.4—5) 


Luc. O Paolo is returned! 

Gio. Paolo returned! What from the grave? 

Luc. The grave? (Das. S. 93, Z. 2—4.) 
Mariamne.. I am come 


From young Aristobulus that was murdered. 
Herod. Murdered! (Herod, S. 61, Z. 10—12.) 
Sy llaeus. Can you deny that you — you struck him down? 
Herod. I struck hım down! And did he live again, 
Again I'd strike him down. (Das. S. 80, Z. 4-46.) 
Calypso. He came from Zeus himself. 
Ulysses. And Zeus himself I trust not over-far. 
(Ulysses, S. 59, Z. 3—4.) 

Die Responsion, eine ungeregelte Wiederholung der- 
selben Worte an hervorragenden Punkten der Rede, wird von 
Phillips zweimal sehr wirkungsvoll angebracht. Erstens ist 
es der kurze, aber für das Drama so bedeutungsvolle Spruch, 
den der Dichter Lucrezia in den Mund legt, und der den ersten 
Verdacht in Giovanni erweckt: 
Youth goes toward youth. 
(Paolo and Francesca, S. 23, Z. 16, 19 u. S. 27, Z. 2.) 

Die zweite Responsion findet sich in Nero, dort liest der 
Astrolog in the scroll of the sky die entsetzlichen Worte: 


Nero shall reign, but he shall kill his mother. (S. 7, Z. 14.), 


die Agrippina selbst später in Gegenwart ihres Sohnes wieder 
aufnimmt (S. 28, Z. 1), ohne zu ahnen, dass die Erfüllung der 
Prophezeiung so nahe bevorsteht. 
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Auch die Anaphora und Epiphora werden von 
unserem Dichter angewandt, ohne dass jedoch bei ihrer Be- 
trachtung Besonderheiten auffallen. Vgl. Paolo and Francesca 
(S. 73, Z. 17. u. 19; S. 74, Z.5 u. 6), Ulysses (S. 34, Z. 10 
u. 11;S.41,Z.10, 13 u. 15), Nero (S. 31, Z. 14 u. 15; S. 112, 
2 5M), The Sin of David (S. 33, Z. 2ff., 7 u. 11; S. 114, 
Z. 2 u. 4 usw.). 


Die Annomination kommt auch nicht eier vor. Da 
sie meist zur Emphase dient, ist ihr ästhetischer Wert nur ge- 
ring; nur einige bilden davon eine Ausnahme. 

Sweet is the stillness you ensure to me 
Whose days have been so still. (Paolo and Francesca, S. 14, Z. 1—2.) 
And to dispel shadows and shadowy fear. (Marpessa, V. 121.) 
I ask not that false calm which many feign, 
And call that peace which is a dearth of pain. 
True calm doth quiver like the calmest star. 

(A Poet’s Prayer, V. 33—35). 
She hath no skill in loving — but to love. (Ulysses, S. 61, Z. 14.) 
Vgl. ferner noch Herod (S. 24, Z. 6—9; S. 35, Z. 12), The 
Sin of David (S. 32, Z. 14; S. 36, Z. 7), Nero (S. 167, 
Z. 6—7 usw.). 


3. Häufungsfiguren. 


a) Tautologie. Besonders in Nero wird diese sub- 
jektive ästhetische Apperzeptionsform öfters angewandt, wohin- 
gegen sie in Herod gar nicht anzutreffen ist. Mit ihrer Hülfe . 
erhält die Sprache in verschiedenen Fällen einen biblischen An- 
strich. Man vergleiche folgende Beispiele: 

And the budding cometh on, 


The burgeoning, the cruel flowering. 
(Paolo and Francesca, S. 24, Z. 19—20.) 
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I’ wait to find them ın each other’s arms, 
And stab them there enfolded and entwined. (Das., S. 24, Z. 19—20.) 
But now I may not sin nor err 
For fear of ever losing her. (Faith, V. 17—18.) 
Lo! I am the bonder and knitter together of spirits. 

(Midnight — The 31st of December, 1900, V. 84.) 
I have shattered your barriers and bars. (Das., V. 102.) 
a A karl a home of strife and storm. (Ulysses, S. 98, Z. 18.) 
I now am but a shade and a shadow that glides.. (Das. S. 105, Z. 1.) 
And in one moment was I rent and riven. (The Sin of David, S. 64, Z.7.) 
I cannot reach the seat and fount of it. (Das. S. 111, Z. 3—4.) 
And what in others we count excellence 
In thee we count a lapse, and falling off. (Nero, S. 51, Z. 12—13.) 
Ba she aims to make 
Her son a toy, a puppet ...... (Das., S. 46, Z. 11—12.) 
Yes, but to be your puppet and your toy. (Das., S. 69, Z. 13.) 
To give thy being vent and utterance. (Das., S. 157, Z. 9.) 


b) Kumulation. Sie ist sehr häufig zu finden und 
weist sogar einmal (Endynmion, V. 221—223) sechs Glieder 
auf! Wie das noch zu besprechende Polysyndeton und das 
Asyndeton gibt auch sie dem Stil eine gewisse Bewegtheit, die 
einen hastigen, nervösen Eindruck macht. Ausser in den Poems 
sind die Beispiele für die Kumulation überall ungefähr in 
gleichem Masse verteilt. Vgl. Paolo and Francesca (S. 26,- 
Z. 6—8; S. 109, Z. 4-5), Herod (S. 89, Z. 3—4; S. 89, 
Z. 13—14 usw.). 


c) Parallismus. Dieser kommt im Gegensatz zur 
Kumulation äusserst selten vor; in den Erstlingswerken fehlt 
er gänzlich. 

There is no thirst which I may not assuage; 
There is no hunger which I may not sate; 
Naught is forbidden me under heaven! (Nero, S.29, Z.16 bis S.30, Z. 2.) 
What hunger is like unto the hunger of fire? 
What thirst is like unto the thirst of flame? (Das., S.196, Z. 13—15.) 
Behold I fall, but for a city saved, 
Behold I die, but for a people freed! (l/ole, S. 154, Z. 3—4.) 
d) Polysyndeton. Dieses Mittel braucht Phillips 


auch gern, um Zustände und Affekte stark hervorzuheben. Die 
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Untersuchung ergibt, dass in den Gedichten meist Substantive, 
in den Dramen besonders Verben das Polysyndeton bilden; 
dadurch entsteht aber kein wesentlicher Unterschied in der 
Wirkung. 
Or if there be some other world, with no bloom, 
Neither rippling sound, nor early smell, 
Nor leaves, nor pleasant exchange of human speech. 

(Marpessa, V. 223—225.) 
You shall forget him. He ıs dead, and I 
Live still, and glow, and sigh, and burn for you. (Herod, S.65, Z. 8-9.) 


Ferner noch Endymion, (V. 141—143 u. 224; Midnight — 
The 31 of December, 1900, V. 138, 139 u. 144), Ulysses 
(S. 36, Z. 10, 11 u, 15 usw.). 


e) Asyndeton. Eine Folge von des Dichters Streben 
nach Kürze des Ausdrucks ist die häufige Anwendung des 
Asyndetons. Die Geschehnisse werden durch einfaches An- 
einanderreihen, ohne jeden Zusatz herausgehoben. 


I’]l see her, hear her, touch her ere I die. 
(Paolo and Francesca, S. 78, Z. 17.) 
Give me again great life! ’To dare, to enjoy, 
To explore, never to tire, to be alive, 
And full of blood, and young, to risk, to love! 
(Christ in Hades, V. 157 ff.) 
Am I that Herod 
That so have lived, wrought, suffered, battled, loved? 
(Herod, S. 121, Z. 19.) 
When he leapt amid them, when he flashed, when he cried, 
When he flew on them, when he struck, when he stamped them dead! 
(Ulysses, S. 35, Z. 9—12.) 


Drittes Kapitel. 


Der Sprachstil. 


1. Wortschatz. 


Obwohl Phillips’ Wortschatz nicht ausserordentlich reich- 
haltig noch auch mannigfaltig ist, so kann man ihn doch auf 
keinen Fall arm nennen. Des Dichters Ausdrucksweise ist im 
allgemeinen schlicht; er braucht eben keine gesuchten Wen- 
dungen, sondern nimmt die Wörter, die ihm nahe liegen. Trotz- 
dem hat seine Sprache, wenn der Stoff es verlangt, z. B. in 
Herod, recht viel Pracht und Glanz, und wenn ich von Schlicht- 
heit rede, so denke ich in erster Linie an die Sprache in Mar- 
pessa, Christ in Hades oder Paolo and Francesca. In diesen 
Dichtungen haben wir es meist mit dem spezifisch Phillipsschen 
Stil zu tun. | 


Wie Tennyson sucht auch Phillips Wörter romanischen Ur- 
sprungs zu vermeiden ; Fremdwörter kommen überhaupt nicht 
bei ihm vor. Ernest Savage schreibt in der Westminster Review, 
August 1901: The language of his (Phillips’) best poetry ıs 
English and very pure English: in five lines taken at random 
there are only three words of foreign origin. Es lässt sich 
fragen, ob die Reichhaltigkeit der Sprache unter dieser Ein- 
schränkung auf germanische Wörter nicht leidet. 


Obgleich nun Fremdwörter von Phillips verschmäht wer- 
den, sind veraltete und ungewöhnliche Wörter nicht selten an- 
zutreffen, und zwar in seinen früheren Werken weniger häufig 
als in den späteren. Das folgende Verzeichnis soll dem Leser 
einen Ueberblick über die in Frage kommenden Wörter geben. 


ruffle of wings (Paolo and Francesca, S. 42, Z. 16) 
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ist der Militärsprache entnommen und bedeutet das leise 
vibrierende Geräusch einer Trommel. 


arras (Das. S. 72, Z. 10.) 

reft (The Wife, V. 11.) 

erewhile (The Prisoner, V. 6.) 

gloze (Endymion, V. 135.) 

gulph (The Torturers, V. 23.) 

corse (The Quest of Edith, V. 120.) 

wist (Orestes, V. 24.) 

softnesses [im Plur.] (Herod, S. 20, Z. 14.) 
glıb (Das., S. 68, Z. 12.) 

fell [adj] (Das., S. 67, Z. 3.) 

debarred (Das., S. 69, Z. 8.) 

emprize (Das., S. 110, Z. 17.) 

breveties [im Plur.| (Das., S. 117, Z. 1.) 
quailed (Ulysses, S. 13. Z. 17.) 

wroth (Das., S. 34, Z. 16.) 

taut (Das. S. 71, Z. 2.) 

guerdon (Das., S. 140, Z. 5.) 

tire (Das., S. 155, Z. 5.) 

ruth (Das., S. 158, Z. 7.) 

rushings [im Plur.] (The Sin of David, S. 26, Z. 10.) 
comprehensions [im Plur.] (Das. S. 63, Z. 10.) - 
otherwhere (Das., S. 114, Z. 6.) 
darknesses [im Plur.] (Nero, S. 96, Z. 2.) 
enwrap (Das., S. 147, Z. 15.) 

rheumy (Das., S. 156, Z. 1.) 

fillched (Das., S. 163, Z. 11.) 


In Phillips’ Wortschatz lässt sich der Einfluss der Bibel- 
sprache am deutlichsten spüren, namentlich in The Sin of Da- 
vid und zum Teil auch in Herod; in den übrigen Werken fehlt 
er aber gänzlich. Dass in dem zuerst genannten Drama starke 
biblische Anklänge zu bemerken sind (vor allem in den zwei 
ersten Akten), bringt der behandelte Stoff in seinem puritani- 
schen Gewande schon von selbst mit sich. Ausser dem Zitat 
aus der Bibel (II. Samuel, XI, 14—17) stossen wir noch auf 
manche Stelle, die zwar nicht wörtlich der Bibel entlehnt, aber 
doch von ihrer Sprache stark beeinflusst ist, z. B.: 
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All we with clean hearts unto judgement come; 

Yet in Thy sight no human heart is clean. (S. 10, Z. 12—14.) 
I cannot feed my soul on “Thou shalt not”. (S. 24, Z. 6.) 

I fear to be alone with him — the stranger 

Within our gatess — (S. 53, Z. 5-6.) 

It must be plucked from out you. (S. 54, Z. 1.) 

a Peace be on this house! (S. 85, Z. 12.) 

A vengeance not of hands... ... (S. 109, Z. 14.) 

BEN here I see 

God’s finger fallen. (S. 134, Z. 13—14.) 


Anhangsweise erwähne ich, dass Phillips einen guten. Griff 
damit getan hat, dass er der Heldin den für ihren Charakter so 
bezeichnenden Namen Miriam gab. Miriam heisst nämlich 
Aufruhr oder Bitterkeit und ist die hebräische Form für Maria. 

In Herod habe ich nur zwei Stellen gefunden, die fast 
wörtlich der Bibel entlehnt sind. Die eine von ihnen ist die 
Antwort des Arztes auf Salomes Frage, ob für Herodes noch 
Hoffnung sei (S. 125, Z. 17—18): 

To me it seems that they who grasp the world, 

The kingdom and the power and the glory,.... 

die vom Vater Unser unverkennbar beeinflusst ist. Die andere 
ist der Schluss des Dramas, der Aehnlichkeit mit Exodus XII. 
21—22 aufweist. 


In solchen Dichtungen, wie die Phillipsschen es sind, vor 
allem in den Dramen, dürfen die Hauptpersonen natürlich keine 
Siang-Ausdrücke gebrauchen. In der Tat tun sie das auch 
nicht. Ein Kritiker der Academy denkt jedoch in dieser Be- 
ziehung anders. Es handelt sich um das Wort fired in Herod 
(S. 121, Z. 8), das er ein “unintentional Americanism” nennt: 

Am I that Herod 
That fired the robbers out of Galilee? 
Allerdings kennt der amerikanische Slang das Verb to fire im 
Sinne von entlassen, aber Phillips legt ihm nicht diese Bedeu- 
tung unter. Einen Beweis dafür, dass es zum guten, reinen 
Englisch gehört, haben wir darin zu sehen, dass es sich bei 
Shakespeare findet, und zwar in seinem 144. Sonett: 


Yet this shall I ne’er know, but live in doubt, 
Till my bad angel fire my good one out. 


Man kann also annehmen, dass Phillips diesen Ausdruck von 
Shakespeare entlehnt hat; diese Annahme ist wenigstens wahr- 
scheinlicher als die des Kritikers der Academy. 


2. Wortbildung. 


Zusammensetzungen. 


Der Knappheit und Konzentration des Ausdrucks wegen 
macht Phillips beträchtlichen Gebrauch von den Freiheiten der 
Wortbildung, insbesondere von der Wortzusammensetzung. 
Sein Stil gewinnt dabei eine reizvolle poetische Färbung; denn 
die Elemente, aus denen er die Komposita schafft, sind meist 
seinen Lieblingsvorstellungen entnommen und bilden in vielen 
Fällen Apperzeptionsformen. 


Zusammengesetzte Substantiva: 


mastiff-fangs (Paolo and Francesca, S. 15, Z. 16.) 
sea-perils (Das., S. 16, Z. 20.) 

after-feast (Das., S. 19, Z. 10.) 

woman-thoughts (Das., S. 24, Z. 9.) 
soldier-business (Das., S. 35, Z. 15.) 

face-bloom (Das., S. 66, Z. 13.) 

tavern-light (The Woman with the Dead Soul, V. 1.) 
river-drops (Endymion, V. 5.) 

noon-ritual (Das., V. 25.) 

sea-glances (Das., V. 90.) 

cottage-fire (Das., V. 99.) 

battle-ridge (The Quest of Edith, V. 4.) 

swan-neck (Das., V. 26.) 

sea-legends (/ole, S. 135, Z. 9.) 

demi-emperor (Herod, S. 25, Z. 18.) 

noon-foam (Das., S. 29, Z. 16.) 

counter-glory (Das., S. 111, Z. 6.) 

half-light (Das., S. 115, Z. 8.) 


thunder-word (Ulysses, S. 12, Z. 6.) - 
Troy-land (Das., S. 12, Z. 14.) 
sun-god [Apollo] (Das., S. 19, Z. 9.) 
sea-light (Das., S. 57, Z. 6.) 
sea-evenings (Das., S. 63, Z. 5.) 
storm-weatherer (Das., S. 69, Z. 11.) 
sea-mist (Das., S. 111, Z. 1.) 
foam-path (Das. S. 112, Z. 3.) 
sea-farewell (Das., S. 119, Z. 10.) 
sea-magic (Das., S. 120, Z. 2.) 
kill-joy (Das., S. 147, Z. 8.) 


Man beachte, wıe oft das Wort sea wiederkehrt. 


mid-madness (The Sin fo David, S. 14, Z. 15.) 
arch-foe (Das., S. 24, Z. 10.) 

bird-song [im Sinne von früh morgens] (Das., S. 24, Z. 14.) 
mid-act (Das., S. 64, Z. 9.) 

mid-battle (Das., S. 75, Z. 5.) 

soldier-silence (Das., S. 128, Z. 6.) 

poison-tree (Das., S. 133, Z. 13.) 

night-festival (Das., S. 134, Z. 4.) 

trumpet-call (Nero, S. 9, Z. 3.) 

harp-player (Das., S. 78, Z. 8.) 

. sea-line (Das., S. 97, Z. 13.) 

sea-things (Das., S. 155, Z. 15.) 

heart-break (Das., S. 159, Z. 8.) 


Zusammengesetzte Adjektiva. 


Diese sind etwas zahlreicher und auch individueller als die 
zusammengesetzten Substantiva. 


death-pale (Paolo and Francesca, S. 12, Z. 19.) 

steel-true (Das. S. 17, Z. 9.) 

bitter-true (Das., S. 51, Z. 2.) 

crazy-fluttering (The Woman with the Dead Soul, V. 4.) 
half-burned (Das., V. 4.) 

dead-grey (Das., V. 45.) 

moonless-passing (night) (Marpessa, V. 6.) 

cool-growing (Das., V. 66.) 

sea-faring (Das., V. 194.) 

sea-weary (Das., V. 194.) 
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sorrow-charmed (Christ in Hades, V. 167.) 
deep-fascinated (Das., V. 272.) 

softly-feeding (vulture) (Das., V. 279.) 
kind-embracing (sun) (Endymion, V. 9.) 
sea-tossed (Das., V. 84.) 

long-dead (Das., V. 88.) 

perfect-sleeping (Das., V. 100.) 

blue-darting (pyramids) (Das., V. 130.) 
scarcely-breathing (garden) (The Parting of Launcelot and Guinevere, 
sea-shore (pyres) (/ole, S. 153, Z. 9.) [V. 5.) 
ever-ringing (deaths) (Das., S 153, Z. 9.) 
noon-day (sleep) (Herod, S. 11, Z. 1.) 
high-triumphing (Das. S. 58, Z. 1.) 
bird-haunted (Das., S. 106, Z. 11.) 
sea-thwarting (Das., S. 106, Z. 13.) 

ant-like (artificers) (Das., S. 113, Z. 5.) 
sea-gazing (consort) (Ulysses, S. 157, Z. 10.) 
low-crying (Das., S. 50, Z. 15.) 

lily-swinging (bee) (Das. S. 65, Z. 13.) 
wild-flying (cloud) (Das., S. 66, Z. 1.) 
gull-haunted (Das., S. 93, Z. 2.) 

close-guarded (The Sin of David, S. 1,2 Z. 12.) 
golden-vista’d (children) (Das., S. 25, Z. 1.) 
regardless-rolling (orbs) (Das., S. 112, Z. 16.) 
grave-shattering (trumpet) (Das. S. 140, Z. 10.) 
human-crying (beach) (Nero, S. 22, Z. 12). 
ghost-charming (Orpheus) (Das. S. 51, Z. 1.) 
sun-smitten (Das., S. 66, Z. 5.) 

ocean-washed (Das., S. 67, Z. 14.) 

bird-like (word) (Das., S. 144, Z. 16.) 
sea-marred (Das., S. 161, Z. 10.) 
night-wandering (fishermen) (Das., S. 166, Z. 1.) 
free-souled (Das., S. 167 Z. 16.) 


Wortkategorien. 


Ein anderes Mittel, das unser Dichter zur Förderung der 
Knappheit seines Stiles gern braucht, ist die Ueberführung eines 
Wortes von einer Kategorie zu einer andern. 
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Adjektiv vom Substantiv gebildet. 


(Die Wörter dieser Gruppe können auch als Komposita auf- 
gefasst werden; es fehlt nur der übliche Bindestrich.) 


cloister sounds (Paolo and Francesca, S. 15, Z. 7). 
cavern cry (Das., S. 26, Z. 10.) 

marriage trumpets (Das., S. 31, Z. 2.) 

night drink (Das., S. 71, Z. 2.) 

dawn silence (Das. S. 82, Z. 18.) 

fairy sea (Das., S. 109, Z. 13.) 

marriage lights (Das., S. 117, Z. 18.) 

angel evening (The Woman with the Dead Soul, V. 63.) 
summer dawn (Das., S. 68.) 

spirit lute (Marpessa, V. 144.) 

spirit sea (Das., V. 144.) 

garden bliss (Das., V. 220.) 

country songs (Das., V. 236.) 

twilight hedge (Das., V. 330.) 

twilight charm (The Wife, V. 110.) 

summer plans (Beautiful Death, V. 27.) 
moonlight face (Christ in Hades, V. 166.) 
midnight hour (Endymion, V. 16.) 

twilight star (Cities of Hell, V. 28.) 

party strife (William Ewart Gladstone, V. 31.) 
twilight music (Thoughts in a Meadow, V. 27.) 
maiden pleasure (Herod, S. 43, Z. 16.) 
garment hem (Das. S. 21, Z. 4.) 

beast fury (Das., S. 58, Z. 7.) 

Dead Sea marge (Das., S. 100, Z. 12.) 
robber swords (Das., S. 116, Z. 11.) 
earthquake throe (Ulysses, S. 15, Z. 6.) 
parchment face (Das., S. 30, Z. 2.) 

fireside plans (Das., S. 48, Z. 6.) 

noontide moss (Das., S. 65, Z. 12.) 

spirit flowers (Das., S. 88, Z. 10.) 

rascal wooers (Das., S. 126, Z. 16.) 

wayside talk (The Sin of David, S. 13, Z. 9.) 
eye lightenings (Das., S. 63, Z. 9.) 

moonlight loveliness (Das., S. 76, Z. 14.) 
conqueror soul (Das., S. 99, Z. 12.) 

phantom conflict (Das., S. 115, Z. 16.) 

traitor heart (Das., S. 129, Z. 15.) 


desert moon (Das., S. 137, Z. 16.) 
chariot race (Nero, S. 11, Z. .8) 
eagle cry (Das., S. 12, Z. 3.) 

street musician (Das., S. 78, Z. 14.) 
noonday halts (Das., S. 96, Z. 11.) 
spirit throne (Das., S. 182, Z. 6.) 
spirit kingdom (Das., S. 182, Z. 7.) 


Substantivvom Adjektiv gebildet. 


Am häufigsten werden Adjektive, die Farben bezeichnen, 
substantiviert ; sweet kommt auch oft als Substantiv vor, jedoch 
in vielen Fällen infolge Verszwanges. 


the grey of life (Paolo and Francesca, S. 23, Z. 8.) 
that bluer blue — that greener green! (Das., S. 42, Z. 7.) 
purest white (Das., S. 78, Z. 10.) 

the dead (Das., S. 97, Z. 13.) 

her faintest (Das., S. 107, Z. 13.) 

the deeper green (Marpessa, V. 113.) 

the unforgiven (Das., V. 119.) 

sweet (Das., V. 127.) 

the rejected (Das., V. 183.) 

the sweet (Das., V. 298.) 

this glorying green (Beautiful Death, V. 4.) 
all the blue of thee (Lyrics III, V. 4.) 

the quiet (Endymion, V. 213.) 

the deep (Das., V. 123 u. 210.) 

the strong (Grief and God, V. 25.) 

the happy blue (After Rain, V. 32.) 

eternal still (Thoughts at Sunrise, V. 33.) 

the blue (T’houghts in a Meadow, V. 25.) 

the young (Herod, S. 16, Z. 19.) 

the gentle (Das., S. 24, 2.9.) 

the old (Das., S. 46, Z. 2.) 

the living and the dead (Das., S. 48, Z. 5.) 

the green (Ulysses, S. 3, Z. 9 u .S. 19, Z. 10.) 
that sweet (Das., S. 63, Z. 18.) 

the innocent (The Sin of David, S. 31, Z. 14.) 
human (Das., S. 115, Z. 14.) 

the open (Das., S. 130, Z. 1.) 

the great (Nero, S. 65, Z. 9.) 

the less (Das., S. 65, Z. 9.) 
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Adjektivan Stelle des Adverbs. 


Hier haben wir es mit einer in der Dichtung sehr all- 
gemeinen Erscheinung zu tun. Oft wird das -ly des Verses 
wegen, noch häufiger aber absichtlich ausgelassen, um einen 
sonst eintönigen und schweren Zug im Stil zu vermeiden. Das 
Adjektiv klingt viel frischer und leichter als das Adverb mit 
seiner stets gleichen Endung. Weil die Beispiele für diesen 
Fall überaus zahlreich sind, führe ich nur einen kleinen Teil 
von ihnen an; dabei lasse ich die zusammengesetzten Adjektive 
ausser acht, da sie von mir schon bei den Zusammensetzungen 
zitiert worden sind. 


come slow (Paolo and Francesca, S. 49, Z. 3.) 

soft it comes (Das., S. 107, Z. 1.) 

warily and slow (The Woman with the Dead Soul, V. 13.) 
hurry eager (Das., S. 94.) 

sudden she stood (The Wife. V. 9.) 

dangerous edged (Beautiful Death, V. 38.) 

smiled sweet (The Wound,. V. 9.) 

joyous cold (Christ in Hades, V. 118.) 

distinct he hears (Das., V. 305.) 

murmuring proud (Das., V. 311.) 

unfolded slow (Endymion, V. 45.) 

so went she wistful (The Quest of Edith, V. 68.) 

the birds sing clear and plain (After Rain, V. 37.) usw. 


Substantivvom Adverbium gebildet. 


the why (Ulysses, S. 60, Z. 1.) 
the how, the ‘when, the where (Nero, S. 135, Z. 2.) 


Ganze Satzteile als Substantive. 


I cannot feed my soul on “Thou shalt not”. (The Sin of David, S. 24, 2.6.) 
the all that might have been. (Das., S. 140, Z. 1.) 


Interjektion als Substandiv. 
a far-off “Oh” (The Quest of Edith, V. 106.) 
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Ableitungen. 


Durch Ableitungen werden bei Phillips sehr selten neue 
Wörter gebildet. Er hat eine Vorliebe für Substantive mit dem 
Suffix ness, wie sweetness, dimness, briefness usw.; weil sie 
aber ziemlich üblich und nicht von ihm neu geschaffen sind, 
bedürfen sie kaum besonderer Erwähnung. | 

Dagegen scheinen die folgenden Wörter nur ihm eigen zu 
sein. Es sind Verben, die mit den Präfixen dis- oder mit over- 
gebildet sind: 
diswreathing (Christ in Hades, V. 72.) 
dispyramid (Herod, S. 121, Z. 18.) 


dispearl (Nero, S. 29, Z. 9.) 
overstar (Das., S. 47, Z. 4.) 


3. Wortstellung. 


Die Wortsteliung in Phillips’ Dichtungen weicht nur wenig 
von der in der Prosa üblichen ab, und so kommt es, dass von 
den zahllosen poetischen Freiheiten kaum Gebrauch gemacht 
wird. In dieser Beziehung ist auch zwischen seinen einzelnen 
Werken fast kein Unterschied festzustellen. Dabei leidet 
darunter ihr poetischer Ton durchaus nicht; im Gegenteil, der 
Stil wirkt dadurch natürlicher. Kurze, einfache, alleinstehende 
Hauptsätze, liebt, wie das Gedicht Faces at a Fire beweist, 
Phillips sehr ; daneben auch in Verbindung zweier oder mehrerer 
einfacher Sätze durch eine Konjunktion zu Parataxen. Rela- 
tive oder sonstige Nebensätze scheut er; besonders aber Pe- 
rioden, die in ganz verschwindender Anzahl auftreten. Infolge- 
dessen ist die allgemeine Gestaltung des Satzbaues leicht und 
knapp. 

Auf Verszwang lassen sich die Besonderheiten in der Wort- 
stellung nur selten zurückführen, sodass sich die wenigen syn- 
taktischen Ausnahmen am ehesten wohl aus dem Streben Phil- 
lips’ heraus erklären, manche Vorstellung durch Abweichung 
von der üblichen Wortstellung hervorzuheben. 
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Die Stellung des Attributs beansprucht inner- 
halb der kleinen Zahl der Ausnahmefälle eine besondere Be- 
achtung, vornehmlich wenn man seine Gedichte, in denen die 
Fpitheta viel zahlreicher auftreten als in den Dramen, im Auge 
hat. Er weicht von der üblichen Stellung dadurch ab, indem er 
das Attribut mit Vorliebe hinter das Substantiv setzt. Dies 
geschieht meist, wenn mehrere Adjektive dasselbe Wort quali- 
fiızieren. Seltener trıtt der Fall ein, dass ein Substantiv zwischen 
zwei Adjektiven steht. Einige Beispiele mögen zur Erläuterung 
des Gesagten dienen. | 


O, face unknown and strange! (Paolo and Francesca, S. 41, Z. 17.) 
A creature dumb (Das., S. 45, Z. 4.) 
A soul new-come (Das., S. 50, Z. 11.) 
The labourers, gnarled and splashed with mire. 

(The Woman with the Dead Soul, (V. 5.) 
Existence lean, in sky dead-grey (Das., V. 45.) 
Flowers invisible (Marpessa, V. 4.) 
Lilies musical (Das., V. 28.) 
Countenances terrible (Lazarus, V. 9.) \ 
Tremendous canvas, large and blank and free | 

(To Milton — Blind, V. 7.) 

Thy creature, muffled, furled (The New De Profundis. V. 27.) 
Solemn sorrows white (Christ in Hades, V. 130.) 


Dem gegenüber wird das Prädikatsadjektiv 
durch Voranstellung hervorgehoben. 


Sweet is the stillness you ensure to me. 

(Paolo and Francesca, S. 14, Z. 1.) 
Constant is he, and steel-true till the grave. (Das. S. 17, Z. 9.) 
Harsh am I, but to you was ever gentle. (Das., S. 19, Z. 19.) 
And when I nearer came all pale he grew. (Das., S. 42, Z. 3.) 
Sacred shall be this hunger of my soul. (Ulysses, S. 152, Z.10.) 
Noble was he, a wise man and a strong. (Das., S. 156, Z. 13.) 
Rarer art thou from yearning and more rich. (Das. S. 158, Z. 1.) 


Emphatisch wirkt auch die Voranstellung des 
Objekts, die allerdings keine häufige Erscheinung bei 


Fhillips ist. 
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Any that came between us I would kill. 
(Paolo and Francesca, S. 18, Z. 15.) 
The dead who frown I fear not. (Das., S. 97, Z. 13.) 
Men I well know that you can trample down, 
Or flatter or deceive — women you know not. (Herod, S.71, Z. 13—14.) 
A dreadful numbness all my spirit seals.. (Das., S. 98, Z. 13.) 
The shadowy region must he tread. (Ulysses, S. 18, Z. 11.) 
InversionvonSubjektund Verbum lässt sich 
bei Phillips auch nachweisen, vornehmlich wenn der Satz mit 
einem Adverb oder mit einem adverbialen Ausdruck anfängt. 
Ich reihe nur einige Beispiele an. 
Under some potion will I die. (Paolo and Francesca, S. 61, Z. 8.) 
About the garden have I roamed and burned. (Das., S. 84, Z. 9—10.) 
That moment swoop the yelling eagles down. (Herod, S. 17, Z. 5.) 
Last morn there followed her a hoarse uproar. Das., S. 56, Z. 14.) 
And now that in my coffers ’gins to pour | 
Pearl of barbaric kings and savage gold..... (Das., S. 108, Z. 1—5.) 
Noch verschiedene andere Freiheiten in der Wortstellung 
unseres Dichters wären zu verzeichnen. Ich habe mich aber 
damit begnügt, nur die Haupttypen zu geben; denn jene noch 
alle anzureihen, ist, weil sie in stilistischer Hinsicht bedeutungs- 
los sind, vollkommen unnötig. 


4. Satzarten. 


Wenn von Phillips’ Wortstellung wenig Eigenartiges zu 
berichten ist, so bietet dagegen die Anwendung der verschie- 
denen Satzarten manches Interessante. Ausser gewöhnlichen 
Aussagesätzen spielen Ausrufungs- und Fragesätze eine wich- 
tige Rolle in Phillips’ Dichtungen. Besonders reich an ver- 
schiedenen Satzarten ist der dramatische Dialog, der auf diese 
Weise sich der Sprache des täglichen Lebens nähert. Die 
Fragen rufen fast immer eine erhebliche Spannung hervor und 
erhöhen dadurch den subjektiven Charakter der Rede. Eine 
ähnliche, wenn nicht stärkere Wirkung wird durch die von 
Phillips sehr beliebte rhetorische Frage erzielt. Ein sehr. 
schönes Beispiel dafür finden wir in Endymion (V.127—148): 
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Is it so little ocean to allure, 

Or rise in silence on the battle-field ; 

To soothe the spires and steeples of the world, 

Or the blue-darting pyramids; usw. 

Solche Häufungen von Frage- oder Ausrufungssätzen kommen 
noch häufiger in den Dramen, wo es sich um starke Gefühle 
handelt, vor. In dem Abschnitt über den dramatischen Stil 
komme ich darauf wieder zurück. 


Mehrfach ist von mir schon darauf hingewiesen worden, 
dass Phillips Knappheit des Ausdrucks anstrebt. Darum ist es 
nicht erstaunlich, dass Ellipsen sehr oft anzutreffen sind. Alle 
Redeteile, die nur eben entbehrt werden können, vermeidet 
Phillips, da er die Tatsache kennt, dass der kurze Ausdruck 
oft viel besser als der lange, ausführliche ein Bild von einem 
Gegenstand zu malen vermag. 


Sehr gewöhnlich ist in der Dichtung die Auslassung 
des Artikelsoder Possessivums; sie bedarf daher 
hier keiner besonderen Erwähnung. Nur um die Tatsache zu 
erhärten, dass die erwähnte Auslassung auch von Phillips be- 
liebt wird, führe ich einige Stellen an: Paolo and Francesca 
(S. 26, Z. 1; S. 35, Z. 7; S. 76, Z. 11), Herod (S. 42, Z. 17; 
S. 73, Z.1; S. 113, Z. 8; S. 121, Z. 17 usw.). 


Wenig auffallend ist auch de Auslassung des Re- 
lativums, das im Nominativ oder Akkusativ steht, z. B.: 


It is that old wound pains me (Paolo and Francesca, S. 55, Z. 17.) 
It is the same I set you in the arbour (Das., S. 103, Z. 18.) 


Vgl. noch Ulysses (S. 15, Z. 17; S. 63, Z. 4 usw.). 


Das persönliche Fürwort wird ebenfalls oft aus- 
gelassen. 
“Foresee revolt.” (Paolo and Francesca, S. 27, Z. 5.) 
Well, this is folly! — can be reasoned off — (Das., S. 37, Z. 3.) 
May and may not, Mirra. Who can tell? (Das. S. 54, Z. 16.) 
Vgl. Ulysses (S. 15, Z. 18; S. 57, Z. 10; S. 65, Z. 9; S. 115, 
Z. 17 usw.). 
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Der Fortfall der Konjunktion ist eine Er- 
scheinung, die der prosaischen wie der poetischen Sprache 
gemein ist. Bei Phillips erklärt sie sich häufig aus dem Bau 
der betreffenden Verse. 

Have you not heard love is more fierce than hate? 

(Paolo and Francesca, S. 101, Z. 7.) 
He does entreat he may come in to you 
A moment. (Das. S. 107, Z. 34.) 

Präpositionen werden viel seltener fortgelassen, 
deshalb spürt man dort, wo dies der Fall ist, die Lücke weit 
mehr als bei der soeben betracheten grammatischen Er- 
scheinung. 

If he should wrong Francesca any way 
My dagger to his heart were swift as yours. 
(Paolo and Francesca, S. 38, Z. 6—7.) 
And listens in disguise the public talk. (Herod, S. 41, Z. 2.) 
The brother to the sister maketh home. (Das., S. 41, Z. 2.) 
And never will be sight. (Das., S. 55, Z. 10.) 

In manchen Ausrufungs-, Gefühls-, Wunsch-, und Be- 

fehlssätzen fehlt das Verbum bei Phillips. 


Peace to this house of Rimini henceforth! 

(Paolo and Francesca, S. 11, Z. 10.) 
One last cup of wine all round. (Das., S. 53, Z. 7.) 
The golden shuttle and the violet wool. (Ulysses, S. 52, Z. 1.) 


Dasselbe gilt für einige Fragesätze, z. B.: 
Antony dead? Antony dead? How slain? (Herod, S. 26, Z. 3.) 


Sehr wirkungsvoll ist es auch, wenn in einer lebhaften 
Erzählung oder einem Berichte der Sprechende, z. B. ein nach 
Atem ringender Bote, nur die allernötigsten Worte vorbringen 
kann. Beispiele dieser Art finden wir nur in Herod und in 
The Sin of David. 
1st Messenger. So, out of Egypt, we — breathless, O king. 
Herod. Well — well? 
1st M. O king — disaster. (Herod, S. 25, v. 13—16.9 
This morn three fellows from Samaria 
A plot to crown him, and to have your life. (Das., S. 28, Z. 17—18.) 
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Pomfret relieved! — Sir Hubert from hot fight 
Returning — well-nigh home — already. 
(The Sin of David, S. 119, Z. 6-8.) 

Eines eigentümlichen Umstandes muss noch Erwähnung 
getan werden. In Miriams Lied zu Anfang des zweiten Aktes 
von The Sin of David ist in den drei Strophen kein einziges 
Verb zu finden, sodass das Ganze nur aus einer Reihe von 
reinen Nominalsätzen besteht. 

Als elliptischer oder unvollständiger Satz kann die Apo- 
siopese hier besprochen werden. Phillips verwendet sie 
verschiedentlich, Ulysses ausgenommen, in allen seinen Dra- 
men mit grosser dramatischer Wirkung. So bricht der zornige 
Giovanni mitten im Satz ab (Paolo and Francesca, S. 21, 
Z. 11—13): 

We three, I thought — 
We three together — -tempt me not to rage! 

In der schönen Gartenszene müssen die Liebenden mehr- 
fach ihre Lektüre abbrechen, weil sie vor innerer Erregung 
nicht fortfahren können. 

Dies kann auch als Aposiopese aufgefasst werden, die ge- 
wöhnlich dort von Phillips angewandt wird, wo der Sprechende 
sich scheut oder nicht wagt, seinen Gedanken Worte zu ver- 
leihen. Sie ist dann ein Mittel zur Steigerung der Spannung. 
Einige Beispiele mögen das dartun. Herodes fragt (S. 43, 
2:2): 

Shall nothing stay thy love, Mariamne, nothing? 
Nothing shall stay it — nothing? 


Mar. No — unless — 
Herod. What — what? 
Mar. I cannot say — but — 


Aehnlich Herod (S. 48, Z. 10—12; S. 111, Z. 1; S. 112, 
Z 16; S. 114, Z. 3), The Sin of David (S. 37, Z. 4; S. 40, 
Z.1; 5.41, Z.4; S. 69, Z. 13; S. 87, Z. 11), Nero (S. 124, 
Z. 2; S. 181, Z. 6 usw.). 


Viertes Kapitel. 


Der dramatische Stil. 


—— 


A. Die Mischung der poetischen Elemente 

in Phillips’ Dramen. 

Für die Untersuchung über den dramatischen Stil, ins- 
besondere über die Mischung der poetischen Elemente in Phil- 
lips’ Dramen, ist zu berücksichtigen, was Elster auf S. 17 seiner 
Schrift über die Elemente der Poesie!) angibt. „Wenn sich... 
das Dramatische von anderen Urformen der Poesie deutlich ab- 
heben lässt, so würde es doch verkehrt sein, zu verlangen, dass 
im Drama nur dieses eine Element zum Ausdruck komme und 
in den anderen Gattungen diejenigen, nach denen sie ihren 
Namen haben .... Die einzige Regel...... ist die, dass 
in jeder Gattung das für sie charakteristische Element vor- 
walte. Im übrigen werden mancherlei Mischungen möglich 
und wünschenswert sein.“ 


Der Zweck dieses Kapitels ist, zu zeigen, inwiefern Phil- 


lips die Elemente untereinandermischt und welchen stilistischen 
Ausdruck sie bei ihm finden. 


1. Das erzählende Element. 

Ausser in der Exposition (S. 11—17.), die in den meisten 
Dramen einen berichtenden Charakter trägt, tritt das erzählende 
Element in Paolo and Francesca nur noch in Angelas Vision 
(S. 27—30) zutage. Diese zeigt deshalb solche Lebhaftigkeit, 
weil sie in geeigneten Momenten von den zu grosser Spannung 
treibenden Fragen Giovannis unterbrochen und gerade in dem 


1) Elster, Ernst. Ueber die Elemente der Poesie und den Begriff 
des Dramatischen. Mbg. Univ.-Progr. Marburg, 1903. 
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Augenblicke ihren Abschluss findet durch die Worte: ’Tıs 
dark again, oder etwas weiter 

Again ’tis dark. The twilight, as it seemed, 

With difficulty came, and might not stay, 

wo die eigentliche Lösung erwartet wird. 

In den anderen Dramen nimmt das erzählende Element 
einen weit grösseren Raum ein, vor allem in Ulysses, wo die 
Exposition verhältnismässig in die Länge gezogen ist. Doch 
muss hervorgehoben werden, dass die einzelnen berichtenden 
Stellen äusserst knapp gehalten sind. 

Zwingende Deutlichkeit zeichnet den Abschnitt (Herod, 
S, 59—61) aus, in dem Herodes berichtet, welche Aufnahme 
er bei Cäsar gefunden hat. Diese wird einerseits dadurch er- 
reicht, dass der Dichter die Anwendung der ästhetischen Apper- 
zeptionsformen meidet, anderseits dadurch, dass er dieser Szene 
einen dramatischen Anstrich gegeben hat, indem er die Er- 
zählung durch das die Aufmerksamkeit anspornende Mariamne, 
do you hear? unterbricht und die direkte Rede mit der in- 
direkten abwechseln lässt. 

Eröffnet wird The Sin of David mit einer Gerichtsszene, 
in welcher der Abschnitt bemerkenswert ist, in dem das Ver- 
brechen Joyces berichtet wird. In äusserst straffer Form wird 
der Leser von der nackten Tatsache in Kenntnis gesetzt. Durch 
Rede und Gegenrede wie durch rhetorische Fragen sucht Phil- 
lips Abwechselung in den Bericht zu bringen. Ein anderes 
Mittel, kurze Antwortsätze (es sind deren nur vier), macht uns 
einige Auftritte später mit dem ganzen Vorleben Miriams ver- 
traut. Vgl. The Sin of David (S. 38, Z. 9 bis S. 39, Z. 4). 

Einen besonderen Abschnitt glaube ich der Besprechung 
der Botenberichte widmen zu müssen. Diese nehmen zwar 
nicht einen grossen Raum ein, aber sie spielen innerhalb The 
Sin of David und Nero eine nicht unbedeutende Rolle. An 
erster Stelle erwähne ich den kurzen Bericht des Boten (The 
Sin of David, S. 102), der die Kunde von dem Aufstande in 
Pomfret bringt. Die Spannung, die uns beim Zuhören oder 


Lesen fasst, wird dadurch erregt, dass der Bote in recht kurzen, 
alleinstehenden Sätzen hastig die Tatsachen berichtet; durch 
den Hinweis darauf, dass nach ihm ein Bote mit weit schlim- 
merer Nachricht kommt, wird die Spannung noch um ein be- 
deutendes erhöht. Diese Szene wird jedoch, was die hastige 
Kürze anbelangt, bei weitem übertroffen durch den Bericht des | 
Soldaten, der die Siegesnachricht überbringt (The Sin of Da- 
vid, S. 119). An dieser Stelle wird die Wirkung durch ellip- 
tische Sätze hervorgerufen. 


Den beiden zuletzt besprochenen Auftritten gegenüber 
nimmt der Bericht (Nero, S. 163, Z. 13 bis S. 165, Z. 9) von 
dem misslungenen Anschlag auf das Leben Aggrippinas eine 
besondere Stellung ein. Hier finden wir nichts von Knappheit. 
In epischer Breite und mit lyrıschem Anfluge wird der miss- 
glückte Mordversuch erzählt. Wenn auch kühne, mitunter fast 
zu kühne Beseelungen diese Stelle auszeichnen, so sind doch 
Partien vorhanden, die ohne dieses Mittel weit besser wirken. 
Ich denke dabei vor allem an das allmähliche Verschwinden 
Agrippinas. 

Unter den Abschnitten erzählenden Charakters ist noch 
derjenige bemerkenswert, in dem Tigellinus Aufschluss über 
das Verhalten der Römer während der Zirkusszene gibt (Nero, 
S. 45). Er beansprucht deshalb eine Sonderstellung, weil in 
ihm der Humor, der bei Phillips selten anzutreffen ist, zu- 
tage tritt. 


Ehe ich zur Besprechung des beschreibenden Elementes 
übergehe, will ich es nicht unterlassen, eines längeren Auftritts 
Erwähnung zu tun, der auf der Grenze zwischen Erzählung 
und Beschreibung steht. Es ist Ulysses (S. 154—160). Zwar 
wird die Handlung durch ihn kaum gefördert, aber einen Zweck 
hat er doch, nämlich den, die Charaktere der Freier gegenüber 
demjenigen des Ulysses in ein schlechtes Licht zu setzen. Ob 
diese Szene so ausführlich hätte behandelt werden müssen, ist 
allerdings eine andere Frage. Erzählendes und beschreibendes 


Element wechseln miteinander ab. Durch Kontrastwirkungen, 
die zwischen den einzelnen Schilderungen der Freier zu suchen 
sind, glaubt Phillips die Lebendigkeit zu fördern. Aber dieses 
Mittel und auch z. B. die Häufung und gleichzeitige Grup- 
pierung der Adjektiva: 

A shambling shadow, a wrecked, mumbling ghost, 

A man no more: no better than yon beggar 


That huddles to the fire: so bowed, so worn, 
So ragged and ruined, and so filthy and fallen! (Ulysses, S.161, Z. 1.) 


täuschen über die Dürftigkeit der Szene nicht hinweg. 


2. Das beschreibende Element. 


Beschreibungen erscheinen im Rahmen von Paolo and 
Francesca nur in geringem Umfange, und zwar treten sie da 
auf, wo sie zur Motivierung nötig sind. Mit wenigen, aber 
sehr treffenden Worten vermag der Dichter uns ganz genau 
Aufschluss über den Charakter von Francesca, diesem Kind 
all dewy from her convent fetched, zu geben: 

She hath but wondered up at the white clouds; 

Hath just spread out her hands to the warm sun; 

Hath heard but gentle words and cloister sounds. (S. 15, Z. 4-7.) 
Giovanni gibt uns, zwar nicht an einer Stelle, und ganz im 
Vorübergehen, eine Selbstbetrachtung (S. 15, Z. 13—16)') 
und Lucrezia äussert einige Bemerkungen über sein Aussehen 
(S. 24, Z. 3). Dagegen wird Paolo der eigentliche Held, gar 
nicht geschildert; wir kennen ihn nur durch seine Handlungen. 

Naturbeschreibungen im eigentlichen Sinne des Wortes 
sind — mit Ausnahme des Anfanges der Gartenszene (S. 85, 
Z. 4—12), wo eine solche in Dialogform gegeben wird — in 
diesem Werke nicht anzutreffen. Die Stille der Morgen- 
dämmerung wird a. a. OÖ. sehr stimmungsvoll geschildert und 
gibt den Ton der folgenden Szene an: 
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Now fades the last 
Star to the East: a mystic breathing comes: 
And all the leaves once quivered, and were still. usw. 


In den anderen Dramen zeichnen sich die Beschreibungen 
gleichfalls durch ihre Knappheit aus, z. B. The Sin of David 
(S. 19, Z. 8-14). Mit Ausnahme der grossartigen, obzwar 
nicht schmeichelhaften Schilderung des Britanniens, die in 
Nero (S. 98, Z. 8 bis S. 99, Z. 6) vorkommt, haben diese nie 
Selbstzweck. — Charakteristisch ist die Häufigkeit der unter- 
brochenen Beschreibungen, z. B. die Szene in The Sin of David 
(S. 39, Z. 7 bis S. 42, Z. 2), die einen starken Einschlag ins 
Lyrische aufweist. Hier wird das Heranrücken des Sturmes 
geschildert, und das lässt uns ein anderes grösseres Unwetter 
(in den Seelen der Hauptpersonen) ahnen. In der Anwendung 
der beseelenden und metaphorischen Apperzeptionsformen ist 
wohl der Grund dafür zu suchen, dass diese Szene so äusserst 
stimmungsvoll wirkt. Eine Szene ähnlichen Charakters, be- 
züglich des lyrischen Inhalts, finden wir in Herod (S. 36, Z. 16 
bis S. 38, Z. 5). Besonders in diesem Abschnitt können wir 
auf Phillips’ sehr ausgeprägten Geruchsinn schliessen: 
Bathsheba. O breathing of balsam and of citron groves. 

A moment! 
A Woman. Myrtle then. 
Another. And then a waft 


Of cassia — 
Another. And a wandering cedar scent. (S. 37, Z. 11—16.) 


Eine sehr gute Beschreibung der Agrippina enthält der 
Anfang des zweiten Akts von Nero. Das Anschauliche 
wird hier durch Häufung von Metonymien und durch 
Schaffung neuer Wörter hervorgerufen: “to overstar“ und 
“to chariot“ (Nero, S. 46, Z. 14 bis S. 47, Z. 12). 


Aeusserst geschickt wendet Phillips das beschreibende 
Element an, wenn es gilt, Phantasiezustände auszumalen. 
Welch lebhaftes Bild entrollt der Dichter vor unseren Augen, 
wenn er Nero seinen erdichten Palast schildern (Nero, S. 101) 
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und Herodes seinen Traum (Herod, S. 111) wiedergeben 
lässt! Auch die Stelle, wo Nero sich den Tod des Britannicus 
ausmalt, muss in diesem Zusammenhang Erwähnung finden. 
Vgl. Nero S. 84, Z. 1 bis S. 85, S. 2. Dasselbe gilt von 
der Scene, in welcher der Sänger den Freiern der Penelope 
das Ende voraussagt. Vgl. Ulysses, S. 140, Z. 16 bis S. 
141, Z. 17. 


3. Das lyrische Element. 


Während in der Exposition von Paolo and Francesca 
das erzählende und beschreibende Element (neben dem 
dramatischen) den Platz behaupten, treten sie in dem auf- 
steigenden und fallenden Teil der Handlung gegenüber dem 
reflektierenden, vor allem dem Iyrischen Element bedeutend 
zurück. Dies letzte waltet in ganz erheblichem Masse in 
der berühmten Gartenscene (Paolo and Francesca, S. 82—-88) 
vor. Ein äusserst stimmungsvoller Akkord versetzt uns in 
das Milieu: 

Francesca _ How still it is! 

Nita. This is the stillest time of night or day. 

Franc. Know you why, Nita? 

Nita. No, my lady. 

Franc. Now 

Day in breathless passion kisses night, 

And neither speaks. 

Aus dieser ruhigen Stimmung löst sich sanft das eine Ge- 
fühl der Liebe, die bis zur grössten Leidenschaft anschwillt, 
aus. Doch durch das Mittel der Abtönung weiss Phillips 
diesen Affekt als einen gauz verhaltenen hinzustellen. In 
der Tat kann man keine bessere Belegstelle für Phillips’ 
Worte finden: “I strive after compression, not expansion — 
after surface calm, even quietude, with the glow of passion 
beneath ist” (Archer, Real Conversations, S. 80). Erst am 
Schluss dieser in die Form des erzählenden Elements ge- 
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gossenen Szene tritt das dramatische Element in diesem so 
handlungsarmen Teil zutage, nachdem durch Beseelungen die 
Phantasie des Lesers oder Zuhörers angeregt, bezw. die 
Deutlichkeit erhöht worden ist. 

Sehr nahe verwandt mit der Gartenszene, und deshalb in 
diesem Zusammenhange zu erwähnen, ist das letzte Beisammen- 
sein der Liebenden. Mit denselben Mitteln, denen sich aller- 
dings das dramatische Element beifügt, wird dieser Abschnitt 
ausgeschmückt. 

Zwei Szenen, die unbedingt zusammen behandelt werden 
müssen, sind Poalo and Francesca (S. 24—26 u. S. 100—102) ; 
denn die letzte bringt Lucrezia die Erfüllung dessen, wonach 
sie sich in der ersten sehnt. Hier spricht sie ihr namenloses 
Verlangen aus nach Befriedigung der in ihr schlummernden 
Gefühle. Gleich vom Beginn an äussert sie ihr sinnliches Be- 
gehren, aber nicht mit vulgären Worten, sondern in einer 
Sprache, die realistisch wirkt, trotzdem sie mit Metaphern und 
Vergleichen reich gewürzt ist. Der letzte ist um so bemerkens- 
werter, als Vergleiche in Paolo and Francesca wenig anzu- 
treffen sind. | 

Die zweite Szene bringt, wie schon angedeutet, die Erfül- 
lung dessen, was sich Lucrezia gewünscht hat. Ihr Glück kann 
sie allerdings nur für ganz kurze Zeit geniessen. Die Mittel, 
mit denen der Dichter zu wirken sucht, sind sehr primitiver 
Art; aber darum sind sie doch nicht weniger effektvoll. Ich 
denke vor allem an die Wiederholungen (S. 100) welche Lu- 
crezias traurigen Gemütszustand dem Leser offenbaren helfen. 

In den übrigen Dramen, mit Ausnahme von Herod und 
Iole findet das lyrische Element seinen ursprünglichsten Aus- 
druck in den Liedern. Es sind dies der Nymphengesang in 
Ulysses (S. 52 u. 53), der Minstrel song im selben Drama 
(S. 139) und Miriams Lied in The Sin of David (S. 47—48). 
Perlen Iyrischer Dichtung sind sie allerdings nicht. Unter 
ihnen obenan steht wohl Miriams Lied. Mit wenigen Worten 
weiss uns der Dichter in die Stimmung einzuführen, und zwar 
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erreicht er dies nicht zum wenigsten durch Weglassung der 
Verben. In dem episch-Iyrischen Nymphenliede offenbart 
Phillips seinen reich entwickelten Farbensinn. Unter dem Ab- 
schnitt über die malenden Beiwörter (S. 49) ist das Lied zitiert 
und näher besprochen. GG 

Hinter der Form der Beschreibung verbirgt sich das 
lyrische Element in den Szenen: Herod (S. 40—41), The Sin 
of David (S. 63—66). Hier wird das Gefühl der Liebe mit 
der Natur in Verbindung gebracht, und was sonst an Mitteln 
zur Verschönerung der zitierten Auftritte in Betracht kommt, 
ist schon bei der Besprechung der Gartenszene in Paolo and 
Francesca gestreift worden. 

Diesen Szenen gegenüber nehmen diejenigen, in welchen 
das Gefühl der Reue, der Wehmut usw. zum Ausdruck kommt, 
eine besondere Stellung ein. Es sind dies die Abschnitte: 
Nero (S. 90, S. 144—146, S. 158—159). Eine Lebendigkeit, 
die dramatisch wirkt, zeichnet den Ausbruch der Reue bei Nero 
aus. Das ist zum nicht geringen Teil die Folge der Anwendung 
von Ausrufsätzen, Wiederholungen, kühnen Beseelungen und 
Metaphern. Als Beispiele für die beiden letzten Arten sind 
bezeichnend die folgenden: | 

The thunder crieth motherless. (S. 159, Z. 4.) 
I am broken upon the jagged spurs of the earth. (S.159 Z. 9.) 

Die Abschiedsszene zwischen Nero und Agrippina bietet 
keine weiteren Besonderheiten hinsichtlich des Stils; dasselbe 
gilt für Britannicus’ Worte vor seinem Tode (Nero, S. 90). 


4. Das reflektierende Element. 


In Paolo and Francesca tritt das reflektierende Element 
fast gar nicht zutage. In der Szene, wo es in diesem Drama 
am ehesten erkannt wird, ist es mit dem dramatischen ver- 
bunden; ich denke an das Zwiegespräch, in dem Lucrezia ihren 
Vetter Giovanni auf die eventuellen Folgen, die durch sein 
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Alter gezeitigt werden könnten, hinweist und die warnenden 
Worte Youth goes towards youth an ihn richtet. 

In den übrigen Schauspielen ist es, mit Ausnahme von 
Herod, stärker vertreten. In Ulysses verdient unter Ueber- 
gehung der Szene, in welcher Telemachus Betrachtungen über 
seine Lage anstellt (Ulysses, S. 36), nur der Monolog Pene- 
lopes (a. a. O., S. 48—49) Erwähnung. Reine Reflexion fehlt 
diesem Abschnitt, dafür durchzieht ihn ein starker Iyrischer 
Grundton, der vor allem seinen Ausdruck in rhetorischen 
Fragen findet. | 

In The Sin of David tritt das reflektierende Element 
schon prägnanter in die Erscheinung, und zwar in der 
Szene, in welcher Miriam ihrer Schwägerin auseinander- 
setzt, weshalb sie Mardyke die Hand gereicht hat (S. 21—27). 
Durch Anwendung von rhetorischen Fragen, mit denen 
Miriam ihrer Schwägerin antwortet, hat Philipps die Dürftig- 
keit und Trockenheit der Rede vermieden, die diese Eigen- 
schaften gehabt haben würde, wenn diese sich lediglich aus 
Frage und Aussage zusammengesetzt hätte. Phillips hat 
durch Einführung der Martha, die nur die Rolle der fran- 
zösischen „confidente“ spielt, einen längeren Monolog nur 
reflektierenden Charakters geschickt vermieden. 


Am klarsten jedoch ist das reflektierende Element in 
Lisles Monolog zu erkennen (The Sın of David, S. 109). 
Da aber die technischen Mittel (allerdings in erhöhtem 
Masse) dieses Monologs dieselben sind wie die, welche in 
der vorherbesprochenen Szene angewandt werden, so kann 
ich in diesem Falle von einer Besprechung absehen. 


Wenn auch das reflektierende Element in Nero, S. 64 
(Rome hath no critics), eine nicht untergeordnete Rolle 
spielt, so würde ich diese Stelle doch übergehen, wenn sie 
nicht eine Polemik enthielte. Vgl. Plessow, S. 16. 

Ein Auftritt in demselben Drama mit vorwiegend be- 
trachtendem Gepräge ist die Sterbeszene der Poppaea. Wie 
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wenig diese und damit das reflektierende Element hier am 
Platze sind, hat Plessow schon gezeigt. 

Anders verhält es sich mit jener Szene in /ole, S. 146. 
In Hinblick auf sie kann man von einem Ueberflüssigsein 
gar nicht reden, weil sie einen unentbehrlichen Teil der 
Handlung bildet, die in ihr bei dem Moment der letzten 
Spannung anlangt. Aus dieser Tatsache können wir schliessen, 
dass sie stark mit dramatischen Elementen durchsetzt ist. 
Auf eine Ausschmückung durch objektive oder subjektive 
Apperzeptionsformen hat Phillips verzichtet. 


B. Das dramatische Element. 
1. In den Gedichten. 


„Das Dramatische liegt zunächst dort vor“, schreibt 
Elster auf S. 6 seiner schon früher genannten Programm- 
schrift, „wo der Dichter das Wort an die Gestalten seiner 
Phantasie abgibt und sie in Rede und Gegenrede aufein- 
ander einwirken lässt.“ Wie weit sich diese Aeusserung 
des dramatischen Elementes schon ın den Gedichten Phillips’ 
erkennen lässt, ist der Zweck der folgenden Zeilen. 

Wechselrede, allerdings auf epische Einleitungen und 
Zwischenreden gestützt, tritt in vielen Gedichten auf. In 
manchen, wie Marpessa, Christ in Hades und Endymion, 
bildet sie den Hauptteil des Gedichtes; in anderen dagegen 
kommt die direkte Rede in viel geringerem Umfange vor, 
so ın The Wound, The Apparition, Cities of Hell, The Ouest 
of Edith usw. Doch ein Gedicht, The Question, besteht 
ausschliesslich aus Fragen und Antworten zwischen Vater 
und Sohn. Hier ist der Dialog also aller epischen Fesseln 
entbunden. 

Ein anderer dramatischer Zug liegt da vor, wo der 
Dichter uns seine Ideen als menschliche Gestalten vorführt. 
Dies hat Phillips hauptsächlich in zwei Gedichten getan. 
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In Marpessa sind die rein abstrakten Begriffe von Sterb- 
lichkeit und Unsterblichkeit durch Idas und Apollo ver- 
körpert, und in Endymion ist Selene die Verkörperung der 
Sorge. Durch die Anwendung dieser zwei Mittel, Wechsel- 
rede und Verkörperung von Phantasiegebilden, wirken die 
betreffenden Dichtungen lebendig, anschaulich und, mit einem 
Wort, dramatisch. ' 

Da die weitaus grösste Zahl der Gedichte, darunter 
auch das von Phillips zuerst verfasste The Apparition, Züge 
des dramatischen Elementes aufzuweisen vermag, so erscheint 
es uns im Hinblick hierauf nicht so verwunderlich, dass 
Phillips sich nach den Poems mit Paolo and Francesca dem 
Drama zuwandte. Richard Le Gallienne schreibt in The 
Bookman, Bd. XIIl: „I remember to have read nothing 
“ of Mr. Phillips’s that was not essentially dramatic. That he 
should succeed ın formal drama is to me, therefore, a se- 
condary consideration; but that he has succeeded there can 
be no question.“ 


2. In den Dramen. 


Es fällt nicht in den Rahmen dieser Arbeit, die so- 
genannten inneren Merkmale des Dramatischen, z.B. die 
Entwickelung der Willenskräfte in den Charakteren, zu be- 
sprechen; in einer Stiluntersuchung kommen lediglich die 
Formen, ın denen sich das dramatische Element äussert, in 
Betracht. Es sind dies der Monolog, der Dialog und die 
Pantomime. Ä 


a) Der Monolog. 


Von Phillips wird der Monolog verhältnismässig selten 
angewandt, und Beiseitesprechen kommt mit Ausnahme 
einiger Fälle in Paolo and Francesca (S. 71, 74, 102 und 
103) überhaupt nicht vor. Für die vorkommenden Selbst- 
gespräche gilt das, was Elster a.a. OÖ. S.16 sagt: „Im 
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Monolog können alle fünf Elemente der Poesie zum Aus- 
druck gelangen, neben dem dramatischen und Iyrischen 
machen sich das beschreibende, erzählende und reflektierende 
stark geltend. 


In allen Phillips’schen Monologen waltet das dramatische 
Element vor, jedoch in verschiedenem Grade. Diejenigen 
Szenen, welche die grösste dramatische Lebendigkeit be- 
sitzen, sind unzweifelhaft Paolos Selbstgespräch (Päolo and 
Francesca, S. ?9—61), ebenso Lisles (The Sin of David, 
S. 73—75) und Neros Wahnsinnsausbruch (Nero, S. 195 ff.). 
In den zwei ersten haben wir es mit inneren Kämpfen zu 
tun, und ein starker Nachdruck: wird auf das Werden der 
Entschlüsse gelegt. 


Daneben verdienen die Monologe, in denen das reflek- 
tierende Element vorwiegt, Erwähnung; es kommen folgende 
in Betracht: Ulysses, S. 36, S. 48—49; The Sin of David, 
S. 109—110 und Nero 28—29. Paolos Iyrisch - elegischer 
Monolog (Paola and Francesca, S. 78), in dem er seinen 
Wunsch, mit Francesca ein letztes Mal vor seinem Tode 
zusammen zu sein, äusserst, darf nicht übergangen werden. 


Betrachten wir die Szenen daraufhin, welche Rolle sie 
bezüglich der Handlung spielen, so finden wir, dass die 
Scenen der ersten Gruppe wiederum an erster Stelle stehen, 
da sie nicht hindernd in den Verlauf der Handlung ein- 
greifen, sondern viel mehr einen beschleunigenden Bestand- 
teil derselben bilden. Von den Monologen der zweiten Gruppe 
kann man dies nicht behaupten. 


Schliesslich können wir die Monologe noch danach ein- 
teilen, ob sıe der Erkenntnis der Charaktere dienen oder 
nicht. So ist der kleine, hinsichtlich der Handlung ganz 
überflüssige Monolog, den Tessa hält (Paolo and Francesca, 
S. 68—69), von Phillips nur zu dem Zwecke eingeführt 
worden, um uns ein Bild von diesem putzsüchtigen Mädchen 
zu entwerfen; während die übrigen neben den schon ange- 
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deuteten Zwecken auch Charakterschilderungen zu geben 
bestimmt sind. 


b) Der Dialog. 

Ein Haupterfordernis eines gut geführten Dialogs ist, 
dass Rede und Gegenrede, d. h. die Sprache, den Charakteren 
angepasst wird. Phillips’ Helden gehören alle den höchsten 
Ständen an, und so ist erklärlich, dass sie sämtlich eine 
gehobene Sprache reden. Ganz äusserlich betrachtet, offen- . 
bart sich dies in der Anwendung des Blankverses, der 
selten von der Prosa abgelöst wird. Wo diese angewandt 
wird, finden wir stets, dass Leute aus niederen Ständen 
sprechen. (Paolo and Francesca: Soldatenszene, S. 52—59, 
und in der Szene beim Quacksalber, S. 65—70.) Aber auch 
durch die Anwendung von objektiven und subjektiven 
Apperzeptionsformen äusserst sich die Gehobenheit der Aus- 
drucksweise der Helden, die trotz aller dieser Mittel doch 
leicht verständlich bleibt. 

Beim Lesen der Dramen fällt auf, dass Phillips bemüht 
ist, auch die Unterschiede zwischen den Standessprachen 
hervorzukehren. So sticht die laxe Sprache der Soldaten 
deutlich von der ihrer Herren ab; diese wiederum genau 
von der der Könige; diese wiederum von der süssen Sprache 
der Liebenden. Gut fügt sich die mit biblischen Aus- 
drücken durchsetzte Sprache Mardykes und seiner Offiziere 
in das puritanische Milieu in The Sin of David ein, und 
ebenso trefflich charakterisiert die Dienerinnen oder Mädchen 
ihre Ausdrucksweise. Aehnliches kann man leider nicht 
von der Redeweise der Götter behaupten, die sich in Aus- 
drücken bewegt, die der Würde dieser Wesen durchaus 
nicht entsprechend. Dass sie im Gegenteil einen grotesken 
Eindruck hervorruft, ist von den Kritikern schon frühzeitig 
empfunden worden. Trotzdem nun Philipps auch durch das 
Mittel der Sprache die Charaktere voneinander zu unter- 
scheiden bestrebt ist, so geht die Differenzierung doch nicht 


so weit, dass man von einem typisierenden Dialog reden 
kann. Kein Vertreter der Stände bedient sich solcher Aus- 
drücke, die nicht jedermann geläufig sind. So befolgt 
Phillips auch im Dialog die Norm der Abtönung. 

Diesen inneren Eigenschaften des Phillipsschen Dialogs 
stehen die äusseren zur Seite. Besondere Erwähnung ver- 
dient die Anknüpfung. Diese erfolgt durch Wortaufnahme 
(Paolo and Francesca, S. 19, Z. 14—15, S. 22, Z. 12—13; 
Herod, S. 18, Z. 1, S. 29, Z. 14 usw.) oder Unterbrechung 
der Rede und der Gedanken (Paolo and Francesca, S. 27, 
Z. 2—5, S. 46, Z. 9; Herod, S. 10, Z.4, Z.9, S. 25, Z. 13 
bis 19) oder schliesslich durch Unterbrechung der Rede aber 
Fortführung des Gedankens von dem Partner (Herod, S. 17, 
Z. 5). Gerade durch die letzte Art der Anknüpfung ge- 
winnt der Dialog an Natürlichkeit. 


c) Die Pantomime. 


Eine dritte Art, das dramatische Element zum Aus- 
druck zu bringen, benutzt Phillips in The Sın of David, 
S. 116—119. Es ist die Pantomime. Vier Personen treten 
auf und spielen ihre Rolle, ohne ein Wort zu sagen, aber 
sie vermögen doch dem Zuschauer durch ihre Handlungen 
und ihr Mienenspiel auseinanderzusetzen, um was es sich 
handelt. — Wenngleich der grösste Teil auch in dem Stil 
von Bühnenanweisungen gehalten ist, so kann es der Dichter 
doch nicht unterlassen, auch hier die epithetische Apper- 
zeptionsform anzuwenden. Dadurch liefert er selbst einen 
Beweis dafür, dass seine Dramen nicht nur gespielt, sondern 
auch gelesen werden sollen. 


Schlussbetrachtung. 


Gesamtbild von Phillips’ Stil. 


Obwohl die Kritiker der Zeitschriften und Zeitungen in 
ihrem Urteil über die Dramen Phillips’ nicht übereinstimmen, 
sind sie doch darin einig, dass seine „poetry“ und nament- 
lich sein Stil allgemeines Lob verdiene. „He has a feeling 
for style which impresses us as being of natural growth 
rather than painfully acquired“, lesen wir in der Academy 
(15th of January, 1898). In der Tat haben wir ein solches 
Wachsen, eine solche Entwickelung seines Stils auf den vor- 
stehenden Seiten feststellen können. Leider ist es unmög- 
lich, seine frühesten Anfänge zum Vergleich heranzuziehen, 
da sein erster Versuch, Aylmer’s Secret, nie im Druck er- 
schienen ist. Die vier kurzen Gedichte (The Dreaming Muse, 
Orestes, A Dream, später erweitert unter dem Namen The 
Apparition, und To a Lost Love), die in der Sammlung 
Primavera zuerst veröffentlicht wurden, geben nur wenige 
Andeutungen für Phillips’ spätere Leistungen. Der Stil in 
ihnen ist zart, einfach, etwas zaghaft und ohne jene rhetorische 
Färbung, die in Phillips’ späteren Dichtungen so stark wird. 
Das zunächst geschriebene, im Jahre 1894 privatim gedruckte 
philosophische Gedicht Eremus (jetzt vergriffen) soll, nach 
verschiedenen Angaben, darunter die von Richard Le Gallienne 
in The Bookman, Bd. XIII, S. 27, einen zunehmenden Ernst 
in der Behandlung der sprachlichen Ausdrucksmittel offen- 
baren. Ein so individuelles Gepräge wie der zwei Jahre 
später erschienene Christ in Hades wird es aber wohl kaum 
schon gehabt haben, sodass das zuletzt genannte Gedicht 
einen gewaltigen Sprung in des Dichters Entwickelung be- 
deutet. Hier beweist er nämlich schon seine völlige Reife 
und grosse Sicherheit im technischen Können. Seine Lieb- 


lingsvorstellungen, seine eigenartigen Gedankenverknüpfungen, 
das mystische Element, alle sind schon hier vorhanden. 
Marpessa zeigt somit in dieser Hinsicht keinen wesentlichen 
Fortschritt, obwohl die antithetische Denkweise und des 
Dichters Vorliebe für Farben stärker hervortreten als dort. 
Zwei andere Gedichte, die auch in den Poems enthalten sind, 
nämlich The Woman with the Dead Soul und The Wife, 
haben einen ausgeprägten, nur für sie charakteristischen, 
realistischen Stil. In keinen seiner New Poems hat Phillips 
diesen Stil beibehalten, sondern ist, zum Glück, zu dem Stil 
von Marpessa zurückgekehrt. Endymion ist wesentlich nur 
eine Umwandelung von Marpessa, und die idealistische Sprache 
ist dieselbe hier wie dort. Ebenso wenig bedeuten die übrigen 
Gedichte einen bemerkbaren Fortschritt gegen die Poems. 

Mit den Dramen treten natürlich viele neue stilistische 
Züge auf. Diese Gattung fordert eben eine strengere Kon- 
zentration der Gedankenverbindungen. Durch den Dialog 
wird die Mannigfaltigkeit des Satzbaues gesteigert, elliptische 
Metaphern sind häufiger anzutreffen als vollständige Ver- 
gleiche, die im allgemeinen in Gedichten besser untergebracht 
werden könnten. | 

Mit Paolo and Francesca hat Phillips den Gipfel seines 
Ruhmes nicht nur als Dramatiker, sondern auch als Dichter 
erreicht. Grosse Klarheit und Einfachheit, keine überflüssigen 
Ornamente sind die hervorragendsten Eigenschaften des 
Stiles in diesem Stück; die Sprache beherrscht der Dichter 
nun völlig, und vom Anfang bis zum Ende bleibt er auf 
der gleichen Höhe. Die lyrischen Stellen, in denen Phillips 
das Beste geleistet hat, erinnern in ihrer reizvollen Färbung 
an den Stil des Gedichtes Marpessa,; sie wirken aber in 
Verbindung mit dem gesteigerten dramatischen Element 
(denn auch in Marpessa fehlt dieses nicht) viel lebendiger 
und überzeugender. Nach Shakespeares Vorbild hat Phillips 
mit Recht für die Szenen, in denen Personen aus den unteren 
Volksklassen auftreten (wie die Soldatenszene und diejenige 
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im Hause des Quacksalbers) einen leichten Prosastil gewählt 
(ebenfalls in Ulysses am Anfang von Akt I und III). Sonst ist 
der gehobene poetische Stil durch das ganze Drama beibehalten. 

Herod steht in starkem Gegensatz zu dem soeben be- 
sprochenen Stück. Hier haben wir nicht mehr einen schlich- 
ten, einfachen Stil, sondern eine Sprache voll Kraft und 
Glanz, die sich der Pracht des orientalischen Milieus so 
recht anpasst. Die Anzahl der poetischen Bilder und Figuren 
bleibt aber noch in gemässigten Grenzen. Dem ist dagegen 
in Ulysses und Nero nicht so; hier erreicht die Tätigkeit 
der Phantasie des Dichters ihren Höhepunkt, ja die Meta- 
phern, Vergleiche, Antithesen, Hyperbeln usw. sind so zahl- 
reich, dass sie nicht mehr natürlich wirken. Das Streben 
nach Ausschmückung der Sprache ist zu deutlich zu ver- 
spüren und führt oft zu einer Häufung gleichwertiger Aus- 
drücke. Meint Phillips vielleicht, dass der Reichtum an 
sprachlichen Ausdrucksmitteln die Schwächen dieser Dramen 
ausgleichen könne? | 

The Sın of David, das der Entstehungszeit nach zwischen 
Ulysses und Nero steht, hat hinsichtlich des Stiles wieder 
mehr Aehnlichkeit mit Poalo and Francesca, besonders in 
den Stellen, wo das Iyrische Element überwiegt. Leider 
bleibt sich die Sprache der Liebenden bei Phillips überall 
gleich, sodass dieser Mangel an Differenzierung der Rede 
mit Recht verschiedentlich getadelt worden ist, vor allem 
von Greef (Englische Studien, Bd. 40, S. 76). Recht gut 
getroffen ist dagegen die Sprache der puritanischen Offi- 
ziere in den zwei ersten Aufzügen von The Sin of David. 

Da bekanntlich Stil und Inhalt sehr’ häufig streng mit- 
einander verbunden sind und sich gegenseitig beeinflussen, 
ist es nicht zu verwundern, dass Phillips sein Bestes in 
dramatischer und stilistischer Hinsicht zu gleicher Zeit er- 
reicht hat, und mit den Poems, Paolo and Francesca und 
Herod auf den Höhepunkt seines Schaffens gelangt ist. . 


Lebenslauf. 


Am 16. November 1888 wurde ich, Esther Celia Cary, evangelischer 
Konfession, als Tochter des Arztes Dr. Wales L. Cary in New-York 
geboren; ich bin Angehörige der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Von meinem: siebenten bis neunten Jahre besuchte ich in New-York 
die Public School, dann das Packer Collegiate Institute, welches ich 
mit dreizehn Jahren verliess, um meinen Studiengang in der Schweiz 
fortzusetzen. Hier besuchte ich die Ecole Vinet in Lausanne. Herbst 
1904 trat ich in das College Sevigne in Paris und Herbst 1905 in den 
Cours Delaruemenil-Nogue ein. Im Juli 1906 bestand ich an der Sor- 
bonne den ersten Teil (Latin-Langues vivantes) des Baccalaureat &s 
Lettres und im Oktober des folgenden Jahres den zweiten Teil (Philo- 
sophie). Ostern 1908 wurde ich an der Sorbonne, wo ich hauptsächlich 
französische Literaturgeschichte studierte, immatrikuliert. Das W.S. 
1908/09 verbrachte ich in Berlin, wo ich an der dortigen Universität 
dem Studium des Deutschen oblag, das ich Ostern 1909 in Marburg 
mit dem der neueren Sprachen und der Kunstgeschichte - vertauschte. 
Um auf dem letzten Gebiete eingehendere, auf eigener Anschauung be- 
ruhende Kenntnisse zu erlangen, unternahm ich eine Studienreise durch 
Frankreich, Spanien und Italien, die mich von Michaelis 1910 bis April 
1911 von Marburg fernhielt. Hier setzte ich im W.S. 1911/12 vor 
allem meine Arbeiten auf dem Gebiete der englischen Philologie fort. 
Das Rigorosum bestand ich am 31. Juli 1912. 

Es bleibt mir noch die angenehme Pflicht, allen meinen akademi- 
schen Lehrern (in Paris die Herren Chamard, Faguet, Gasier, Passy; 
in Berlin die Herren Meyer, Paszkowski, Rambeau; in Marburg die 
Herren Bock, Brie, Cohen, Suchier, Vietor, Wechssler) meinen herz- 
lichsten Dank auszusprechen. Besonderer Dank gebührt Herrn Prof. 
Dr. Viöetor, der mir in freundlicher Weise mit Rat und Tat bei- 
gestanden hat. 


